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Kurzzusammenfassung  I 

Kurzzusammenfassung 
 

Dieses Umsetzungskonzept der Klima- und Energiemodellregion Naturparkregion 

Lechtal-Reutte befasst sich im Wesentlichen mit der aktuellen Energiesituation und 

den Potenzialen sowie Maßnahmen in den Bereichen Energieeffizienz, erneuerbare 

Energien und nachhaltiger Mobilität. Die dabei durchgeführte CO2-Analyse schließt 

den Klimawandel mit dem Treibhausgas Kohlenstoffdioxid mit ein. Durch die Einbin-

dung der lokalen AkteurInnen und StakeholderInnen bei der Ausführung des Umset-

zungskonzeptes wurde eine breite Akzeptanz sichergestellt. Da die Region durch un-

berührte Natur- und Kulturlandschaft stark geprägt ist, stellen die lokalen Ressourcen 

einen wesentlichen ökonomischen Wert für die Bevölkerung in der Naturparkregion 

Lechtal-Reutte dar. Um diese auch in Zeiten der Klimaerwärmung für zukünftige Ge-

nerationen sicherzustellen, haben sich die 23 teilnehmenden KEM-Gemeinden ent-

schlossen, in den nächsten Jahren als Region durch gesamtheitliche Energie- und 

Klimaschutzprojekte dem Klimawandel entgegenzuwirken. Ziel ist es, die Energie-, 

Wärme- und Mobilitätswende von unten und somit aus der Region heraus zu starten 

bzw. zu schaffen. Die Abhängigkeit von fossilen Energieträgern muss jetzt deutlich 

reduziert werden, um langfristig davon unabhängig werden zu können. Die Mobilitäts-

situation muss ebenfalls stark verbessert und der Bevölkerung alternative Mobilitäts-

angebote nähergebracht werden.   
 

Das vorliegende Umsetzungskonzept dient als Grundlage und Leitfaden für eine er-

folgreiche Umsetzungsphase.  
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1 Einleitung 
 

Die gegenwärtige Klimadiskussion, der ständig steigende Energieverbrauch und der 

damit korrelierende Kohlenstoffdioxid (CO2)-Ausstoß sind zunehmend hochaktuelle 

Themen weltweit. Auch die Corona Pandemie konnte diese Entwicklung nur für ein 

kurzes Zeitfenster stagnieren lassen, wodurch die ansteigende politische und wirt-

schaftliche Relevanz dieser Problematik deutlich spürbar ist.  
 

Ausgehend von den für Österreich definierten energie- und klimapolitischen Zielen 

sowie dem auf Landesebene mit „Tirol 2050 energieautonom“ formulierten Ziel einer 

bilanziellen Energieautonomie in Tirol, stellt sich für die Klima- und Energiemodellre-

gion Naturparkregion Lechtal-Reutte die Frage, wie eine rechtzeitige Energie-, 

Wärme- und Mobilitätswende umgesetzt werden kann. Diese Punkte werden in den 

folgenden Kapiteln behandelt. Auf dem Weg zur Klimaneutralität muss sich das Ener-

giesystem in den kommenden Jahrzehnten umfassend verändert und sukzessive auf 

eine Energieversorgung basierend auf erneuerbaren Energien umgestellt werden. 

Österreich hat sich bis 2040 zum Ziel gesetzt, klimaneutral zu werden und bis 2030 

den Strombedarf bilanziell zu 100% aus regionalen erneuerbaren Energieträgern zu 

versorgen. Auch wenn mit Tirol 2050 energieautonom zusätzliche Randbedingungen 

für die Entwicklung der Energieversorgung auf regionaler Ebene geschaffen wurden, 

fehlt bisher eine detailliertere Betrachtung auf Bezirksebene. Nur wenn die nationalen 

und europäischen Energie- und Klimaziele von den einzelnen Bezirken und Gemein-

den mitgetragen und umgesetzt werden, können diese letztendlich auch erreicht wer-

den. 
 

Die bisherigen Projekte im Bereich des Klimaschutzes der 23 teilnehmenden Ge-

meinden sind von mehr oder weniger isolierten Einzelaktivitäten geprägt. Vor der Ein-

führung der Klima- und Energiemodellregion war ein strategiebasiertes, ganzheitli-

ches und klar auf gemeinsame Ziele ausgerichtetes Vorgehen in diesem Bereich 

noch nicht vorhanden. Dieses wurde nun im Zuge der Ausarbeitung des vorliegenden 

Umsetzungskonzeptes nachgeholt und wird in weiterer Folge durch den Modellregi-

onsmanager gesteuert und vorangetrieben. 
 

Die großen Chancen liegen im Aufbau von Know-How in Sachen Energie- und Kli-

maschutz, in der Vernetzung mit anderen AkteurInnen außerhalb der Region, in der 

Belebung der heimischen Wirtschaft durch einen öffentlichen und auch privaten In-

vestitionsschub sowie in der Reduktion des starken Verkehrsaufkommens. Nicht zu 

vergessen ist auch die Stärkung des Profils der Naturparkregion nach innen und nach 

außen. Dabei besteht auch eine inhaltliche Kompatibilität zu den Vermarktungsstra-

tegien der beiden Tourismusverbände Lechtal Tourismus und Naturparkregion 
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Reutte. Gäste achten vermehrt auf Nachhaltigkeit und werden jenen Destinationen 

den Vorzug geben, die glaubwürdig am Klimaschutz arbeiten und beispielsweise um-

weltbewusste Mobilitätslösungen anbieten. Die Erwartungshaltung gegenüber einer 

Naturparkregion ist dementsprechend besonders groß. Die Energieraumplanung ist 

für nachhaltige Mobilitätsangebote und zum Gegenwirken von Zersiedelung der Ge-

meinden sehr bedeutsam. Periphere Gemeinden sind ohne eigenen PKW schwer er-

reichbar. Der Umstieg auf den ÖPNV erfordert attraktive Mobilitätsalternativen und 

Bewusstseinsbildungsmaßnahmen. Mit der Sensibilisierung der Bevölkerung bei 

gleichzeitiger Stärkung der autofreien Anreise von Gästen ist mit einer erheblichen 

Reduktion des motorisierten Individualverkehrs und CO2-Ausstoßes zu rechnen. Von 

großer Signifikanz ist auch der Waldumbau zu klimastabilen Mischwäldern und die 

koordinierte Nutzung der volatil verfügbaren erneuerbaren Energieträger in Verbin-

dung mit Speichertechnologien. Auch die Thematik der Versorgungssicherheit in der 

KEM ist von besonderer Relevanz, da das Netzgebiet des lokalen Energieversorgers 

nur über eine 110 kV-Doppelleitung der TINETZ-Tiroler Netze GmbH gespeist wird. 

Bei einer Beschädigung dieser Leitung, durch beispielsweise Murenabgänge oder 

umstürzende Bäume, ist die Versorgungssicherheit nicht vollständig gewährleistet. 

Aufgrund dessen ist aus regionaler Sicht die Steigerung des Anteils der Selbstversor-

gung mit Strom von großer Bedeutung. 
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2 Standortfaktoren 
 

Dieses Kapitel setzt sich aus den grundlegenden Standortfaktoren der Klima- und 

Energiemodellregion (KEM) Naturparkregion Lechtal-Reutte zusammen. Zu diesen 

zählen die Charakteristik, die Anzahl der Gemeinden und deren EinwohnerInnen 

(EW), die Bevölkerungsstruktur sowie die wirtschaftliche Ausrichtung. Zusätzlich wer-

den die Verkehrssituation sowie bereits bestehende Strukturen, Kooperationen oder 

andere Gemeinsamkeiten der Gebietseinheit mit der Energieregion und deren De-

ckungsgrad beschrieben. 

 

2.1 Charakterisierung der Region 
 

Die Naturparkregion Lechtal-Reutte liegt im Bezirk Reutte, dem nach EW kleinsten 

Tiroler Bezirk. Die Region liegt im Nordwesten Tirols, eingerahmt von den Lechtaler 

Alpen im Süden und den Allgäuer Alpen im Norden. Die KEM umfasst die zwei Pla-

nungsverbände (PV) Oberes Lechtal und Reutte und Umgebung. Verbindendes Ele-

ment ist der Naturpark Tiroler Lech, ein NATURA-2000-Gebiet in Tallage mit direkter 

Angrenzung an den Siedlungs- und Wirtschaftsraum. Aufgrund der hohen Biodiversi-

tät wurde die Wildflusslandschaft im Jahr 2004 als Naturschutzgebiet mit dem Prädi-

kat Naturpark ausgewiesen. Während viele große Schutzgebiete in den Alpen abseits 

des unmittelbaren Lebens- und Wirtschaftsraums liegen, befindet sich der Naturpark 

Tiroler Lech flussbegleitend mitten im Tal. Das daraus resultierende Spannungsver-

hältnis zwischen Umwelt- und Naturschutz auf der einen und der wirtschaftlichen Ent-

wicklung sowie der Siedlungsentwicklung auf der anderen Seite lässt sich nur durch 

eine besonders nachhal-

tige Herangehensweise 

auflösen. Dazu zählen 

auch eine umwelt- und 

klimaschonende Ener-

gieerzeugung und -ver-

sorgung sowie ein eben-

solcher Ressourcenein-

satz und nachhaltige 

Mobilität.  

 

 

 
 

Abbildung 1: Musterbild Naturparkregion Lechtal-Reutte [1] 
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Die KEM liegt im Übergangsbereich vom ozeanischen (atlantischen) zum kontinenta-

len Klima und ist aufgrund der Lage am Alpennordrand durch erhöhte Niederschlags-

mengen geprägt. Die Jahresdurchschnittstemperatur der Jahre 1981 bis 2010 beträgt 

7,4°C, der Temperaturverlauf ist stark jahreszeitlich geprägt. Das Jahresnieder-

schlagsmittel lag im selben Zeitraum bei ca. 1.400 mm. Regional typische Naturge-

fahren sind Muren- und Lawinenabgänge und Hochwasser. Die prognostizierte 

Klimaerwärmung mit zunehmenden Wetterextremen und Trockenheit ist bereits Re-

alität. Das zeigt die Steigerung der Jahresdurchschnittstemperatur im betrachteten 

Zeitraum von 2011 bis 2020 von 1,1°C auf 8,5°C. Auch ein leichter Rückgang der 

Niederschlagssummen ist zu verzeichnen. Aufgrund dessen werden weitere Natur-

gefahren, wie etwa Dürreperioden und Waldbrände, häufiger. [2] 

 

2.1.1 Planungsverband Oberes Lechtal 
 

Das obere Lechtal trennt die Lechtaler von den Allgäuer Alpen. Es erstreckt sich auf 

einer Länge von 35 km zwischen den KEM-Gemeinden Forchach und Steeg. Am 

Talschluss gelangt man über Warth in den westlich gelegenen Bregenzer Wald. Der 

PV umfasst 14 Gemeinden (siehe Abbildung 2), welche alle am KEM-Programm teil-

nehmen. 
 

 
Abbildung 2: PV Oberes Lechtal Übersicht Gemeinden und Topografie [3] 
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Der Talboden ist deutlich ausgebildet und geht abrupt in die steilen, nur zum Teil 

bewaldeten Hänge über. Die Folge ist ein hohes Gefährdungspotenzial durch Lawi-

nen. Das Tal ist vom Wildfluss Lech und dessen Auwaldflächen geprägt.  
 

Als Natura 2000 – Gebiet genießt der Flussraum mit seiner reichen Tier- und Pflan-

zenwelt einen hohen Schutz und ist Kern des Naturparks Tiroler Lech. 
 

 
Abbildung 3: PV Oberes Lechtal Naturschutzgebiete und Raumnutzung [3] 

 

Beim Oberen Lechtal handelt es sich um einen peripheren Landesteil mit geringer 

Bevölkerungszahl und abgeschwächter wirtschaftlichen Dynamik. Neben der traditi-

onellen Landwirtschaft und dem regional orientierten Gewerbe ist vor allem der Tou-

rismus eine wichtige Einkommensquelle. Dieser gründet auf vielfältige Angebote in 

der weitgehend unversehrten Kultur- und Naturlandschaft. Hauptort ist die KEM-Ge-

meinde Elbigenalp, welche auch wegen der Fachschule für Kunsthandwerk und De-

sign (Schnitzschule) und der Geierwally-Freilichtspiele bekannt ist. [3] 
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Abbildung 4: PV Oberes Lechtal Übersichtskarte [3] 

 

2.1.2 Planungsverband Reutte und Umgebung 
 

Der PV Reutte und Umgebung umfasst den unteren Abschnitt des Tiroler Lechtales 

zwischen der Gemeinde Weißenbach am Lech und der KEM-Stadtgemeinde Vils. 

Wie in Abbildung 5 ersichtlich, beinhaltet der PV somit elf Gemeinden (neun sind Teil 

der KEM, die Gemeinden Höfen und Weißenbach am Lech sind nicht dabei). 
 

 
Abbildung 5: PV Reutte und Umgebung Übersicht Gemeinden und Topografie [4] 

 

Der breite Flusslauf des Lechs mit den unter Schutz gestellten Auen und Schotter-

bänken nimmt große Teile des Talraumes ein (siehe Abbildung 6). Lediglich im zent-

ralen Reuttener Becken wurde der Flusslauf eingeengt.  
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Abbildung 6: PV Reutte und Umgebung Naturschutzgebiete und Raumnutzung [4] 

 

Die Fernpassbundesstraße B179 bindet, als eine der staureichsten Straßen Öster-

reichs, die Region an den süddeutschen Raum und an die A7 an. Parallel zur Straße 

verläuft die Trasse der Außerfernbahn. Die Marktgemeinde Reutte bildet mit angren-

zenden Gemeinden das Zentrum des Raumes. Als Bezirkshauptort ist Reutte Sitz 

zahlreicher Verwaltungs- und Schuleinrichtungen. 
 

 
Abbildung 7: Planungsverband Reutte und Umgebung Übersichtskarte [4] 

 

Neben dem regional orientierten Gewerbe befinden sich im PV Reutte und Umgebung 

auch weltmarktführende Industrieunternehmen wie die Plansee Group oder der Her-

steller von Verpackungsmaschinen Multivac Maschinenbau Ges. m.b.H & Co. KG. 

Als innovativer Erzeuger von metallurgischen Werkstoffen ist die Plansee Group welt-

weit vertreten und ein attraktiver Arbeitgeber für die Region. Besondere Anziehungs-

punkte für Tourismus und regionale Naherholung sind Naturjuwele, wie z.B. der zweit-

größte See Tirols der Plansee, das Skigebiet Bergwelt Hahnenkamm sowie die Bur-

genwelt Ehrenberg. [4] 
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2.2 Anzahl der Gemeinden und deren EinwohnerInnen sowie 

Bevölkerungsstruktur 
 

Alle Gemeinden der beiden PV mit Ausnahme der Gemeinden Höfen und Weißen-

bach am Lech bilden die KEM. Somit umfasst die Region 23 Gemeinden mit rund 

21.000 EW. Unter der großen Anzahl an Gemeinden befinden sich viele Klein- und 

Kleinstgemeinden. Die Region ist mit einer Bevölkerungsdichte von ca. 25 EW pro 

km² stark ländlich geprägt. Größte Gemeinde und zugleich Bezirkshauptort ist die 

Marktgemeinde Reutte mit knapp 7.000 EW. Eine Gegenüberstellung von Bevölke-

rungszahl und Anzahl der Gemeinden zeigt, dass die Region sehr kleinstrukturiert ist. 

Während eine Tiroler Gemeinde im Schnitt 2.240 EW aufweist (Mittelwert ohne Lan-

deshauptstadt Innsbruck), kommt die Naturparkregion Lechtal-Reutte nur auf einen 

Mittelwert von 911 EW. Unter den 23 Gemeinden verzeichnen neben der Marktge-

meinde Reutte nur die Gemeinden Breitenwang, Lechaschau, Pflach und Vils mehr 

als 1.000 EW. In der KEM liegt auch die kleinste Gemeinde Österreichs, Gramais, mit 

derzeit 41 EW.  
 

Tabelle 1: KEM-Gemeinden Überblick Einwohnerzahl und Anteil an KEM-Gesamtbevölkerung, 
     Stand 1. Jänner 2021 [3 und 4] 

 

KEM-Gemeinden Einwohnerzahl Anteil an KEM-Gesamtbevölkerung 

Bach 623 3,0% 

Breitenwang 1.456 7,0% 

Ehenbichl 821 3,9% 

Elbigenalp 887 4,2% 

Elmen 383 1,8% 

Forchach 263 1,3% 

Gramais 41 0,2% 

Häselgehr 676 3,2% 

Hinterhornbach 91 0,4% 

Holzgau 401 1,9% 

Kaisers 75 0,4% 

Lechaschau 2.094 10,0% 

Musau 390 1,9% 

Namlos 73 0,3% 

Pfafflar 105 0,5% 

Pflach 1.446 6,9% 

Pinswang 405 1,9% 

Reutte 6.918 33,0% 

Stanzach 462 2,2% 

Steeg 662 3,2% 
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Vils 1.492 7,1% 

Vorderhornbach 250 1,2% 

Wängle 930 4,4% 

KEM gesamt 20.944 100,0% 

 

Die Kleinheit der Gemeinden steht auch im Zusammenhang mit der Finanzkraft. Der 

Mittelwert bei den Schulden pro EW liegt bei 3.970 €. Der landesweite Durchschnitt 

ohne Berücksichtigung der Landeshauptstadt macht hingegen nur 1.722 € aus. Der 

Mittelwert beim Verschuldungsgrad liegt bei 64%. 
 

Im Zeitraum 2011-2019 stieg die Einwohnerzahl in der KEM nur um 1,05%. Im PV 

Oberes Lechtal gab es sogar einen Rückgang um 3,2%. Betrachtet man die demo-

grafische Entwicklung, so zeigt sich eine etwas stärkere Überalterung der Bevölke-

rung in den Seitentalgemeinden. Der Anteil der unter 15-Jährigen liegt hier lediglich 

bei 11,7% (Tirol gesamt 14,6%), jener der über 85-Jährigen hingegen bei 2,3% (Tirol 

gesamt 2,1%). Ein geringer Anteil unter 15-Jährigen ist allerdings kein ausschließli-

ches Phänomen der Seitentalgemeinden. Einen Wert unter 14% haben auch Vils, 

Wängle, Breitenwang, Elmen, Forchach und Stanzach. Aufgrund der Arbeitsplatzsi-

tuation hat der PV Reutte und Umgebung mit 17,9% einen deutlich höheren Anteil an 

BürgerInnen mit nichtösterreichischer Staatsbürgerschaft als der PV Oberes Lechtal. 

Die größte Gruppe unter den nicht österreichischen StaatsbürgerInnen bilden in bei-

den PV deutsche StaatsbürgerInnen. Auf Personen aus der Türkei innerhalb der 

Gruppe der ausländischen BürgerInnen entfallen im PV Reutte und Umgebung 

20,6%, gefolgt von Personen aus Ex-Jugoslawien mit 18,7%. Neben den deutschen 

StaatsbürgerInnen sind es im PV Oberes Lechtal vor allem sonstige EU-BürgerInnen, 

die innerhalb der Wohnbevölkerung keine österreichische Staatsbürgerschaft haben. 

Aufgrund der wirtschaftlichen Struktur der Programmregion (siehe nächstes Unterka-

pitel) weist der PV Reutte und Umgebung einen positiven PendlerInnen-Saldo auf. 

Der Indexwert für diesen Indikator liegt im Jahr 2018 bei 108. Ein Index von 57 für 

den PV Oberes Lechtal zeigt an, dass hier wesentlich mehr Personen aus- als ein-

pendeln. Unter den 23 Gemeinden sind sechs Abgangsgemeinden, darunter alle vier 

Kleinstgemeinden Gramais, Hinterhornbach, Kaisers und Namlos (< 100 EW). Inner-

halb des Beobachtungszeitraums zeigte sich somit eine fortschreitende Zentrumsbe-

wegung, die natürlich nicht ausschließlich zu Lasten des PV Oberes Lechtal geht. Die 

EinpendlerInnen kommen auch aus dem PV Tannheimer Tal und dem PV Zwischen-

toren sowie aus dem grenznahen Allgäu. [3 und 4] 
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Hinsichtlich der höchsten abgeschlossenen Ausbildung ergibt sich folgendes Bild:  
 

Auf die Bevölkerung ab 15 Jahren bezogen haben 9,6% im PV Reutte und Umgebung 

einen Hochschulabschluss, 9,9% eine Matura, 15,4% einen Fachschul- und 37,2% 

einen Lehrabschluss. Der Anteil an AkademikerInnen liegt im PV Oberes Lechtal bei 

7,0%. Der Landesschnitt liegt bei 13,5%. Eine höhere Schule haben 9,1% absolviert 

(Landesschnitt 12,8%). Auf jene mit Fachschulabschluss entfallen 16,6% und auf 

jene mit Lehrabschluss 38,5%. Detailliertere Angaben sind in der nachfolgenden Ta-

belle 2 dargestellt. Zusätzlich sind auch die Anteile der Dauersiedlungsräume (Flä-

chennutzung) und die Gebäudenutzungen der jeweiligen PV, dem Bezirk Reutte und 

dem Bundesland Tirol hinterlegt. [3 und 4] 
 

Hinweis zur Tabelle 2: Zur Kategorie "Andere Gebäude*" zählen Bürogebäude, Ge-

bäude des Groß- oder Einzelhandels, Gebäude des Verkehrs- oder Nachrichtenwe-

sens, Werkstätten, Industrie- oder Lagerhallen, Gebäude für Kultur- und Freizeitzwe-

cke, des Bildungs- und Gesundheitswesens sowie Gebäude mit sonstiger Nutzung. 
 

Tabelle 2: Kennzahlen Flächen- und Gebäudenutzung sowie Bildung nach PV, Bezirk und Bundesland 
aufgeteilt [3 und 4] 
 

 
 

 

 

 

Kennzahlen PV Oberes Lechtal PV Reutte und Umgebung Bezirk Reutte Tirol

Flächennutzung

Anteil Dauersiedlungsraum
5,40% 11,40% 9,10% 12,40%

Gebäudenutzung

Gebäude mit einer Wohnung
53,70% 51,50% 49,50% 46,30%

Gebäudenutzung

Gebäude mit zwei oder 

mehr Wohnungen

23,80% 35,80% 31,10% 34,50%

Gebäudenutzung

Wohngebäude von Gemeinschaften
0,10% 0,10% 0,20% 0,30%

Gebäudenutzung

Hotels und ähnliche Gebäude
6,30% 1,70% 5,80% 4,20%

Gebäudenutzung

Andere Gebäude*
16,10% 10,90% 13,50% 14,80%

Bildung in % der Bevölkerung 

(15 +) Pflichtschule
28,80% 27,80% 27,20% 25,60%

Bildung in % der Bevölkerung 

(15 +) Lehre
38,50% 37,20% 38,00% 33,00%

Bildung in % der Bevölkerung

(15 +) Fachschule
16,60% 15,40% 16,10% 15,20%

Bildung in % der Bevölkerung

(15 +) Höhere Schule
9,10% 9,90% 10,10% 12,80%

Bildung in % der Bevölkerung

(15 +) Hochschule
7,00% 9,60% 8,60% 13,50%
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2.3 Wirtschaftliche Ausrichtung 
 

2.3.1 Tourismus 
 

Die Tourismuswirtschaft stellt in der Programmregion insgesamt, insbesondere aber 

im PV Oberes Lechtal, eine Schlüsselbranche dar. Die Tourismusstrukturen der bei-

den TVBs Lechtal Tourismus und Naturparkregion Reutte unterscheiden sich deutlich 

von anderen Tiroler Destinationen. Zwei Drittel des Jahresumsatzes im Tiroler Tou-

rismus werden in der Zeit zwischen Weihnachten und Ostern erwirtschaftet. Starke  

Winterdestinationen können in der Regel eine schlechtere Auslastung und geringere 

Preise im Sommer abfedern. Diese Möglichkeiten haben die Destinationen in der Pro-

grammregion nicht. Hier ist der Sommer traditionell die stärkere Saison (siehe Abbil-

dung 8). Insofern leidet der Tourismus hier besonders unter dem Preisdruck in der 

Sommersaison. Im Wintertourismus ist landesweit seit längerem ein deutlicher Kon-

zentrationstrend zu beobachten. Die stärksten zehn Wintersportdestinationen sind für 

ca. 35% der gesamten Tiroler Nächtigungsaufkommens im Winter verantwortlich. Sie 

sind der Motor des Tiroler Wintertourismus und setzen international Benchmarks im 

Bereich Angebots- und Produktgestaltung. Aufgrund stagnierenden Skisportlerzahlen 

hat in den klassischen Tiroler Kernmärkten längst ein sehr harter Verdrängungswett-

bewerb eingesetzt. Im Hinblick auf den Klimawandel gilt es den Trend zu nachhalti-

gem und sanftem Tourismus in der Region weiterzuentwickeln. Der Umsatz pro Bett 

ist in der Naturparkregion Reutte etwas unter und im Lechtal deutlich unter dem Lan-

desschnitt. Der Anteil der gehobenen Hotellerie an der Gesamtzahl der gewerblichen 

Betten liegt ebenfalls deutlich unter dem Landesschnitt. Selbst bei den Übernachtun-

gen im gewerblichen Sektor hinkt die Programmregion dem Wert auf der Landes-

ebene hinterher. [3] 
 

 
Abbildung 8: Vergleich der Nächtigungsentwicklung PV Oberes Lechtal [3] 
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2.3.2 Land- und Forstwirtschaft 
 

Die Land- und Forstwirtschaft in der KEM ist äußerst kleinstrukturiert. Aufgrund des 

rauen Klimas mit reichlichen Niederschlägen dominiert die Grünlandwirtschaft. Alle 

Betriebe liegen nach der Definition des Bundesministeriums für Landwirtschaft, Regi-

onen und Tourismus im benachteiligten Gebiet. Steilflächen, Höhenlage, ungünstiges 

Klima und abgeschiedene Lage sowie das erschwerte wirtschaften der landwirt-

schaftlichen Betriebe charakterisieren diese Gebiete. Beinahe alle Betriebe nehmen 

am österreichischen Agrar-Umweltprogramm (ÖPUL) teil. Wie auch in anderen Lan-

desteilen ist ein anhaltender Rückgang der Betriebe zu beobachten. Die Betriebe in 

den Gunstlagen werden größer, während die Bewirtschaftung steilerer Lagen immer 

mehr zurückgeht. Aufgrund attraktiver Einkommensalternativen, beispielsweise in der 

Industrie, besteht häufig eine geringe Bereitschaft bei der bäuerlichen Jugend, einen 

Hof zu übernehmen. In der Zusammenarbeit mit Hotellerie und Gastronomie gibt es 

zwar einzelne positive Beispiele, insgesamt ist dieser Bereich noch deutlich ausbau-

fähig. Hier fehlt es allerdings noch an entsprechenden Logistiksystemen in den Be-

reichen Schlachtung und Weitervermittlung an Tourismusbetriebe. Die Situation der 

Landwirtschaft ist insgesamt von viel Unsicherheit begleitet. Die Preise für landwirt-

schaftliche Produkte sind seit Jahren stagnierend bzw. fallend. Gleichzeitig steigen 

die Kosten für Futtermittel. 

 

2.3.3 Gewerbe und Industrie 
 

Im PV Reutte und Umgebung spielt die Industrie eine wichtige Rolle. Trotz der hohen 

Abhängigkeit von einem Großunternehmen (Plansee Group) ist die Wirtschaft in der 

Region insgesamt betrachtet recht breit aufgestellt. Die meist familiengeführten Un-

ternehmen haben eine hohe Bindung an die Region. Kernkompetenzen bestehen vor 

allem in den Bereichen Metall und Holzbau. Darüber hinaus gibt es einige sehr dyna-

mische Unternehmen in der Kreativwirtschaft. Das Zentrum verfügt über eine hohe 

Dichte an Lebensmittelgeschäften. Deren Sortiment findet auch bei Kunden aus den 

bayrischen Nachbarregionen regen Anklang. Der zunehmende Trend hin zum Online-

Shopping setzt die kleinen Handelsbetriebe in der Programmregion massiv unter 

Druck. Zudem nehmen die großen Ketten den kleinen familiengeführten Unterneh-

men immer größere Marktanteile weg. Mit einem äußerst schwierigen Marktumfeld 

sehen sich auch kleine Metzgereien, Bäckereien, Käsereien und in den peripheren 

Regionsteilen auch die Lebensmittelgeschäfte konfrontiert. 
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2.3.4 Gesundheitsbereich 
 

Im Talkessel Reutte ist das Bezirkskrankenhaus Reutte und die beiden Pflegeeinrich-

tungen „Seniorenzentrum Reutte“ und „Haus Ehrenberg Reutte“ räumlich angesie-

delt. Das Bezirkskrankenhaus Reutte zählt zu den größten Betrieben in der KEM und 

befindet sich in der KEM-Gemeinde Ehenbichl. Im Ausbildungszentrum für Pflegebe-

rufe im Außerfern „Campus Gesundheit Reutte“ wird neben der etablierten Pflege-

schule, in welcher seit über 30 Jahren Pflegekräfte ausgebildet werden, auch ein FH-

Bachelor-Studiengang „Gesundheits- und Krankenpflege“ angeboten. Am Campus 

Gesundheit Reutte können somit alle gängigen Ausbildungen im Pflegebereich, ob 

Studium, Lehrgang oder Ausbildung, absolviert werden. 

 

2.4 Verkehrssituation 
 

Die Region leidet seit vielen Jahren unter einer enormen Verkehrsbelastung. Die 

B179 (Fernpassbundesstraße) zählt laut Erhebungen des Verkehrsclubs Österreich 

zu einer der staureichsten Straßen Österreichs. Es ist davon auszugehen, dass das 

Verkehrsaufkommen auf dieser Nord-Süd-Verbindung weiter zunehmen wird. Insbe-

sondere an Wochenenden mit Urlauberschichtwechsel kommt es zu kilometerlangen 

Staus. Um die Anliegergemeinden und Einheimische zu entlasten sowie einen Aus-

weichverkehr zu vermeiden, gibt es Fahrverbote und ein Ampel-Dossier-System. Zu 

einem Problem wurde auch der zunehmende Ausflugsverkehr. Speziell an schönen 

Tagen von Mai bis Oktober sorgen tausende Motorräder für eine erheblichen Lärm-

belastung. Beinahe jedes Wochenende in der Sommersaison sind schwere Motor-

radunfälle darunter immer wieder auch welche mit tödlichem Ausgang zu beklagen. 

Die von tausenden von Motorrädern verursachte Lärmbelastung konnte mit Ge-

schwindigkeitsbeschränkungen und einem Fahrverbot für Zweiräder über 95 dB deut-

lich reduziert werden. Diese Verbesserung ist auf eine grenzüberschreitende Initiative 

der Regionalentwicklung Außerfern, kurz REA, gelungen und findet mittlerweile eu-

ropaweit Nachahmer. Die Verkehrsbelastung im Talkessel von Reutte, welche aller-

dings hauptsächlich hausgemacht ist, hat ebenfalls bedenkliche Ausmaße erreicht. 

Gäste und Einheimische  insbesondere im PV Reutte und Umgebung nutzen noch 

viel zu wenig das Angebot des Öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV). Entspre-

chend dem zu wenig bedarfsorientierten ÖPNV steigt der motorisierte Individualver-

kehr (MIV) im Talkessel von Reutte weiter an. Die vom Tourismus geprägten Tal-

schaften arbeiten bereits an optimierten ÖPNV Lösungen und speziell Gäste nehmen 

die Angebote gut an. Es deckt auch viel zu wenig die bestehenden Mobilitätsbedarfe 

ab. Die autofreie Anreise ist derzeit noch ein Nischenthema. Für die Einheimischen 

stellt der MIV jedoch immer noch ein zu großes Stück Mobilitäts-Freiheit dar. 
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Die vom Verkehrsverbund Tirol (VVT) stammenden Ausschnitte der öffentlichen Ver-

kehrsstruktur, siehe Anhänge G – I, zeigen die Anbindungen des ÖPNV in Teilen der 

KEM. Anhang G schafft einen Überblick über die Regionalbahn, welche den Talkes-

sel von Reutte mit dem bayerischen Allgäu, dem Landkreis Garmisch-Partenkirchen 

und der Landeshauptstadt Innsbruck verbindet. Einzelne Gemeinden des Talkessels 

von Reutte und des Zwischentoren sind an das Bahnnetz angebunden. An einer At-

traktivierung und Optimierung wird bereits gearbeitet. Die Schwierigkeit den Talkessel 

von Reutte mit einem klassischen Linienbussystem zu erschließen, wird in Anhang H 

ersichtlich. Für die Darstellung der Lage der KEM-Gemeinden des PV Oberes Lechtal 

auf der Lechtalstraße B198 mit einer Länge von mehr als 70 km wurde Anhang I 

beigefügt. In diesem ist der Ausschnitt zwischen den KEM-Gemeinden Elmen und 

Holzgau dargestellt. 
 

Die Radwege wie auch die Radinfrastruktur sind stark touristisch ausgelegt. Die 

große Ausnahme ist hier die Marktgemeinde Reutte und Breitenwang als „fahrrad-

freundliche Gemeinde“. Daher besteht bezirksweit ein großer Entwicklungsbedarf hin 

zum Alltags-Radverkehr auch mit der entsprechenden Infrastruktur. 

 

2.5 Strukturen, Kooperationen und andere Gemeinsamkeiten 
 

Das verbindende Element ist der 2004 ins Leben gerufene Naturpark Tiroler Lech. Er 

ist als Verein institutionalisiert, dem alle KEM-Gemeinden und den Gemeinden Höfen 

und Weißenbach am Lech angehören. Die Naturparkphilosophie passt sehr gut zu 

den Leitlinien der KEM. Die Region bildet zudem die Gebietskulisse für ein mit Lan-

desmitteln ausgestattetes, regionalwirtschaftliches Programm zur Förderung der re-

gionalen und betrieblichen Entwicklung im Einklang mit den Schutzzielen des Natur-

parks. Wirtschaftliche Beziehungen und Pendelverkehr sowie das touristische Ange-

bot und die Wahrnehmung als ein langgestrecktes Tal machen zudem  aus der Na-

turparkregion Lechtal-Reutte einen funktionalen Raum. Ein weiterer Aspekt der Zu-

sammengehörigkeit liegt in der Gemeindestruktur. Kooperationen sind für die klein-

strukturierten und finanzschwachen Gemeinden von großer Signifikanz. Dies gilt 

auch für die Ausarbeitung des Umsetzungskonzeptes für die KEM. Es ist den Ge-

meinden ein großes Anliegen, das Naturparkleitbild glaubwürdig zu leben. Hierzu 

zählen neben Umweltbildung und Naturschutz auch ein verstärktes Engagement im 

Bereich der Wärme- und Energiewende. Das Regionalwirtschaftliche Programm für 

die Naturparkregion Lechtal-Reutte steht unter dem Leitgedanken „Modellregion für 

nachhaltiges Wirtschaften und naturnahen Qualitätstourismus“. In Verbindung mit 

dem KEM-Ansatz soll die Region dem Nachhaltigkeitsanspruch noch deutlich stärker 

gerecht werden als bisher. 
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Die beiden PV Oberes Lechtal und Reutte und Umgebung bzw. deren Gemeinden 

kooperieren bereits seit 2004 im Rahmen des Naturparks Tiroler Lech und des Regi-

onalwirtschaftlichen Programms für die Naturparkregion. Aufgrund dieser Kooperati-

onserfahrung gelingt es trotz der großen Anzahl an Gemeinden, sich rasch abzustim-

men und als Region handlungsfähig zu sein. Aufgrund der in den meisten Gemeinden 

geringen EW würden kleinere Gebietszuschnitte wenig Sinn machen bzw. zu einer 

Überforderung führen. Mit den drei e5-Gemeinden Holzgau und Häselgehr im PV 

Oberes Lechtal und Reutte im PV Reutte und Umgebung gibt es drei Zugpferde im 

Bereich Klimaschutz und Energie, die ihrerseits wiederum seit längerem sehr gut zu-

sammenarbeiten. Die Marktgemeinde Reutte ist zudem Eigentümer des lokalen Ener-

gieversorgungsunternehmens (EVU) Elektrizitätswerke Reutte AG (EWR AG), in des-

sen Versorgungsgebiet die KEM fällt. Die mit den beiden PV räumlich deckungsglei-

chen TVBs Lechtal Tourismus und Naturparkregion Reutte kooperieren im Rahmen 

verschiedener Produkte (Lechweg, Lechradweg) sowie mit den Gemeinden im Be-

reich des ÖPNV. Wichtige operative Unterstützungsstrukturen sind der Naturparkver-

ein mit der Geschäftsstelle in der KEM-Gemeinde Elmen und das bezirksweite Regi-

onalmanagement mit der Geschäftsstelle in der KEM-Gemeinde Pflach. Die REA ist 

ein Zusammenschluss der Gemeinden, Tourismusverbände und Interessensvertre-

tungen, von Arbeitsmarktservice und Unternehmen. Der Verein wurde im Jahr 1995 

mit dem Ziel, die Entwicklung des Bezirks Reutte mithilfe der Europäischen Struk-

turfonds voranzutreiben sowie den Austausch und Zusammenarbeit untereinander zu 

stärken, gegründet. Außerdem ist die REA selbst Mitglied bei den Vereinen LEADER 

Forum Österreich und Naturpark Tiroler Lech sowie eine Trägerorganisation der bei-

den Euregios Via Salina und Zugspitze Wetterstein Karwendel. Eine enge Zusam-

menarbeit ist aufgrund überschneidender Themen aus der IST-Analyse der PV auch 

mit dem neu installierten PV-Koordinationsmanagement angedacht. Im Rahmen von 

Bewusstseinsbildung bei Kindern und Jugendlichen wird eine enge Zusammenarbeit 

mit den Schulsprengel und dem Mittelschulverband Reutte angestrebt. Weitere wich-

tige Verbände zur Kooperation sind der Abfallwirtschaftsverband Bezirk Reutte, der 

Abwasserverband Vils – Reutte und Umgebung – Pfronten sowie die Gemeindever-

bände Bezirkskrankenhaus Reutte und Bezirkspflegeheim Reutte. 
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3 Stärken-Schwächen-Analyse 
 

In diesem Kapitel werden SWOT-Analysen von unterschiedlichen Themengebieten 

der KEM dargestellt, sowie die Verfügbarkeit von natürlichen Rohstoffen mit Energie-

verwertungspotenzial und Human-Resources beschrieben. Zudem werden die Wirt-

schaftsstruktur, der maßgebliche Träger der regionalen Energieversorgung und die 

bisherigen Tätigkeiten im Klimaschutz erläutert. 

 

3.1 SWOT-Analyse 
 

Die SWOT-Analyse für die Programmregion wurde für eine klare Abgrenzung in drei 

SWOT-Analysen der Themenfelder Allgemein, Energie und Mobilität unterteilt. 

 

3.1.1 SWOT-Analyse zum Themenfeld Allgemein 

 

 

 

Die Abhängigkeit von einzelnen großen Arbeitgebern zeigt sich auch in der ver-

gleichsweise geringen Gründerdynamik. Start-up-Unternehmen haben zum Teil er-

hebliche Probleme dabei, Finanzierungen aufzustellen bzw. KooperationspartnerIn-

nen zu finden. Die kleinen Gewerbe- und Handelsbetriebe sind zum Teil wenig spe-

zialisiert und innovationsorientiert. Die Bereitschaft, mit anderen Unternehmen zu 

kooperieren, ist noch vergleichsweise schwach ausgeprägt. Abgesehen von den 

Stärken (Strengths) Schwächen (Weaknesses)   

+ -

Iterativer und partizipativer Regionalentwicklungsprozess mit enger 

Abstimmung und guter Kooperation mit den Gemeinden und der KEM

Schwache Ausstattung mit Einrichtungen der Wissensgenerierung und -

diffusion, geringe F&E-Intensität

+ -

Gute Kooperationsbasis und rasche Abstimmungsprozesse in der KEM

Hoher Anteil an Fichtenbeständen mit fehlender Widerstandskraft gegen 

Folgen des Klimawandels wie Stürme, Trockenheit und Schädlingsbefall;

Zusätzlich weiten sich die Waldflächen aus, aufgrund fehlender 

Bewirtschaftung

+ -

Drei etablierte, zugkräftige e5-Gemeinden, Holzgau und Häselgehr im 

PV Oberes Lechtal und Reutte im PV Reutte und Umgebung
Geringe Einbindung in nationale und internationale Innovationsnetzwerke

+ -

Gute Zusammenarbeit mit dem Energieversorger EWR AG 

(im 100%-Eigentum der Marktgemeinde Reutte)

Noch zu geringes Wissen zu neuen Technologien in der Bevölkerung sowie 

zur Vermeidung und Verwertung von Lebensmittelresten in der Hotellerie

+ -

Räumliche Nähe und sehr gute Anbindung nach Deutschland, speziell 

in das Allgäu (Hochschule Kempten)

Die Verkehrsanbindung ÖPNV des Bezirks Reutte zum Inntal und zur 

Landeshauptstadt ist vorhanden, die Benutzung aber sehr zeitaufwändig

+ -

Hohes Freiwilligenengagement in Vereinen und Institutionen der 

KEM-Gemeinden

Verstreute Siedlungsgebiete und Ortsteile bei vielen Gemeinden; 

geringe Einwohnerzahlen in den peripheren Räumen

+ -

Kernkompetenz Holzbau, international tätige und erfolgreiche 

Holzbauunternehmen

Äußerst kleinstrukturierte Landwirtschaft mit kontinuierlicher, rückläufiger 

Anzahl an LandwirtInnen

+ -

Lokale Arbeitsplätze durch international tätigen Industriebetrieb, 

sowie Gewerbe und Tourismus

Überwiegend finanzschwache Gemeinden mit Verschuldungsgraden deutlich 

über dem Landesschnitt

+ -

Natura 2000-Gebiet Naturpark Tiroler Lech mit intakter Natur- und 

Kulturlandschaft
Es sind noch keine Daten über Reststoffe in der Region vorhanden

Tabelle 3: SWOT-Analyse Themenfeld Allgemein Stärken und Schwächen 
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wenigen größeren Unternehmen weist die Region insgesamt gesehen eine recht 

geringe F&E-Intensität auf. Mit der Einführung einer Höhere Technische Lehranstalt 

für Wirtschaftsingenieure – Betriebsinformatik und dem Ingenieurskolleg für Auto-

matisierungstechnik verfügt die Region zwar über gute Ausbildungseinrichtungen im 

Bereich Technik, die Ausstattung mit Einrichtungen der Wissensgenerierung und 

Wissensdiffusion ist aber vergleichsweise schwach. Mit Ausnahme der Industriebe-

triebe und weiterer unternehmensnaher Dienstleistende weist die Region einen rela-

tiv geringen Grad der Einbindung in nationale und internationale Innovationszusam-

menhänge und -beziehungen auf. Es fehlt die kritische Masse an innovativen Unter-

nehmen sowie ein entsprechendes Netz von komplementären, innovationsrelevan-

ten Einrichtungen. 
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Chancen (Opportunities)   Risiken (Threats)  

+ -

Steigende Nachfrage nach nachhaltigen und umweltbewussten 

Urlaubsregionen

Schnelle Verfügbarkeit von klimaangepassten Setzlingen für die Forstwirtschaft 

kann bei großer Nachfrage nicht mehr gegeben sein

+ -

Zunehmende Sensibilität und Bekanntheit für Post-Wachstums-Konzepte 

sowie Gemeinwohlökonomie

Steigende Ausbreitungsgeschwindigkeit der Neophyten durch 

Klimaerwärmung verdrängt heimische Flora

+ -

Trends wie Minimalismus, Sharing Economy, Unverpackt-Läden und green 

economy

Zunehmende Dürreperioden setzen den Fichtenbeständen immer stärker zu. 

Diese bewältigen als Schutzwälder und Kohlenstoffspeicher ihre 

Anforderungen nicht mehr.

+ -

Erhöhte Besucherlenkung zur Entlastung sensibler Räume im Konzept des 

Naturparks Tiroler Lech

Naturkatastrophen wie Muren, Lawinen, Stürme sowie Borkenkäferbefall 

und Waldbrände treten durch die Klimaerwärmung verstärkt und häufiger auf

+ -

Die Medien und die zunehmende Fridays for Future-Bewegung machen auf 

die Wichtigkeit des Klimaschutzes aufmerksam und wirken zum Umdenken 

der Gesellschaft mit

Wirtschaftliche Einbußen für den Wintertourismus durch die Klimaerwärmung, 

aufgrund rückläufiger Schneesicherheit und verkürzter Wintersaison

+ -

Attraktive Förderschienen (Bund, Land und Kommunen) treiben 

Investitionstätigkeiten voran

Gesellschaftlicher Wandel zu nachhaltigen Themen wie Regionalität, 

Klimaschutz, Kurzflüge etc. nimmt mit Pandemieende wieder ab

+ -

Reparaturbonus durch Öko-Steuerreform als ein Gegensteuern zur 

Wegwerfgesellschaft

Die steigenden Rohstoffpreise und der Fach- und Arbeitskräftemangel nehmen 

immer weiter zu

Tabelle 4: SWOT-Analyse Themenfeld Allgemein Chancen und Risiken 
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3.1.2 SWOT-Analyse zum Themenfeld Energie 

 

 

 

 

 

 

Stärken (Strengths) Schwächen (Weaknesses)   

+ -

Regionaler Energieversorger EWR AG zeigt hohes Engagement bei eigener 

Energiestrategie für die Region zur Umsetzung von Tirol 2030/2050

Fehlende Vernetzung zwischen umgesetzten Energie- und Klimaschutz-

projekten in der Vergangenheit

+ -

Gute Vernetzung unter den regionalen Energie-AkteurInnen und Energie Tirol Geringe Anzahl an Heizkraftwerken zur Nahwärmeerzeugung

+ -

Hohe Beratungskompentenz und etablierter Energieservice
Hoher Anteil an fossilen Energieträgern im Bereich Raumheizung und stark 

ausgebautes Erdgasnetz

+ -

Hohes Potenzial an Solarenergie, Kleinwasserkraft und Abwärmenutzung 

durch große, regionale Betriebe

Kaum nutzbares Potenzial an Windenergie aus Gründen von Naturschutz 

und Topografie (Aufstellung und Transport bei ertragreichen Standorten 

äußerst schwierig)

+ -

Biomassekapazität und -ressourcen (Brennholz) sind als nachwachsendem 

Rohstoff für kommunale Biomassenahwärmenetze vorhanden 

Weitere Ausbaupotenziale der Wasserkraft aufgrund von teilweise geringem 

Gefälle am Lech und Naturschutzvorgaben (NATURA 2000) an den 

Seitenbächen sehr eingeschränkt

+ -

Kernkompetenz im Bereich erneuerbare Energieproduktion 

(speziell Wasserkraft und Photovoltaik) und Energiemanagement

Geringe Bereitschaft zu "Raus aus Öl" bei der Babyboomer Generation

(noch mangelndes Problembewusstsein)

+

Führender Standort für die Entwicklung von Kleinwasserkraftwerken (Stocker 

Technik GmbH) und die Erzeugung von Wasserstoff (Plansee Group)

+

Häselgehr ist in das e5-Programm eingestiegen und das Interesse ist bei

weiteren KEM-Gemeinden hoch

+

Altes Wissen, das im Sinne der Kreislaufwirtschaft wiederentdeckt und 

genutzt werden kann

Chancen (Opportunities) Risiken (Threats)  

+ -

Steigendes Bewusstsein des Klimaschutzes / der Energiewende und 

Trend der Regionalität in der Gesellschaft (auch durch Gesundheitskrise)

Solarpotenziale sind an gewissen Standorten durch die gegebene Topografie 

reduziert und verhindert Wirtschaftlichkeit sowie in weiterer Folge Umsetzung

+ -

Verstärktes Interesse an energieautarken Einfamilienhäusern bei Privaten Hürden bei Revitalisierung und Neuerrichtung von Kleinwasserkraftwerken

+ -

Erhöhte Treibstoff- und Heizkosten mit weiter steigender Tendenz durch 

das Verbot von fossilen Energieträgern ab 2035

Angebote und Verfügbarkeit des fossilen Energieträgers Erdgas schwächt den 

Umstieg auf erneuerbaren Energien ab

+ -

Hohe Fördermöglichkeiten für Betriebe, Private und Gemeinden für 

Ausstieg aus Öl

Fehlende Rohstoffe zur Umsetzung (hohe Preise, Lieferzeitverzögerungen 

durch Aufschwung)

+ -

Stärkung der lokalen Wertschöpfung durch den Ausbau der erneuerbaren 

Energien und Nutzung / Schaffung regionaler Kreisläufe

Verringerte Investitionsbereitschaft durch krisenbedingte 

Finanzierungsengpässe (Gemeinden)

+ -

Technologischer Fortschritt bei Speichertechnologien e5-Programm ist derzeit voll (keine weiteren Aufnahmen, trotz großer Nachfrage)

+

Wasserstoff setzt sich als Energieträger der Zukunft durch und kann mittels 

stark ausgebautem Erdgasnetz im Talkessel von Reutte transportiert werden

+

Die mit dem Erneuerbaren-Ausbau-Gesetzespaket beschlossenen 

Grundlagen für Energiegemeinschaften schaffen für Private die Möglichkeit sich 

zusammenzuschließen und proaktiv an der Energiewende teilzunehmen

+

Umstieg auf Pellets- und Wärmepumpenheizungen bei Privaten reduziert den 

Bedarf an Brennholz bei Waldbesitzer. Dieses steht in weiterer Folge der 

Öffentlichkeit für Nahwärmenetze zur Verfügung.

Tabelle 5: SWOT-Analyse Themenfeld Energie Stärken und Schwächen 

Tabelle 6: SWOT-Analyse Themenfeld Energie Chancen und Risiken 
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3.1.3 SWOT-Analyse zum Themenfeld Mobilität 

 

 

 

 
 

 

 

Stärken (Strengths) Schwächen (Weaknesses)   
+ -

Zwei zertifizierte Mobilitätsgemeinden (Holzgau und Reutte)
Hohe Verkehrs- und Umweltbelastung insbesondere auf der B179 durch den 

Ausflugs- und Urlaubsverkehr sowie unkontrollierten LKW-Verkehr

+ -

Gute Auslastung und Taktung des ÖPNV in den Tourismusgebieten 

(Wander- und Skibusse)

Sehr hoher selbstgemachter motorisierter Individualverkehr 

(insbesondere im Talkessel Reutte auf der B198) und geringe Bereitschaft 

in der Bevölkerung auf öffentliche Verkehrsmittel umzusteigen

+ -

Etablierter Nightliner im oberen Lechtal

Aufgrund der Topografie und der zersiedelten Gemeinden ist die 

ÖV-Infrastruktur im Vergleich zum MIV meist nicht attraktiv genug 

(schlechte Taktung, viele Haltestellen führen zu lange Fahrtzeiten)

+ -

Radfreundliche Gemeinden (Breitenwang und Reutte) Lange Fahrtzeiten im ÖPNV aufgrund der kleinstrukturierten Region

+ -

Hoher Anteil des Radverkehrs im Modalsplit
Unterschiedliche ÖPNV-Benutzungssysteme für Gäste mit Gästekarte 

versus Einheimische

+ -

Dezibelbeschränkung für Motorräder und Geschwindigkeitsbegrenzung auf 

80 km/h zur Eindämmung von Verkehrslärm auf bestimmten Bundes- sowie 

Landesstraßen im Bezirk

Es gibt noch keine gemeinschaftlich nutzbaren Mobilitätsangebote

(außer das öffentliche Verkehrsmittel Bus)

+ -

Verkehrssteuerung: An verkehrsreichen Tagen kommt es zu Sperrungen 

(Verordnung Land Tirol) um den Durchreiseverkehr in den Ortschaften zu 

regeln

Überlasteter Schülertransport (Schülerbusse) wirkt sich negativ auf die 

Einstellung zum ÖV bei der nächsten Generation aus

+ -

VVT-Kundencenter am Bahnhof Reutte sowie Elektrifizierung der 

Außerfernbahn
Fehlende öffentliche Ladeinfrastruktur und einheitliche Ladekarte

+

Erste Vorrreitergemeinden im Hinblick auf E-Carsharing-Angebote 

(Lechaschau und Reutte)

Chancen (Opportunities)   Risiken (Threats)  
+ -

Radwettbewerbe und -aktionen führen zu verstärkter Fahrradnutzung im Alltag
Topografie und weiträumiger Dauersiedlungsraum erschweren gute 

Abdeckung mit Mobilitätsmöglichkeiten durch lange Strecken

+ -

Gesetzliche Zulassung für Begegnungszonen bei Durchzugsstraßen stärkt 

Fuß- sowie Radverkehr

Anhaltend starke Pendlerströme durch Berufstätige (Lechtal-Reutte) im 

täglichen Morgen- und Abendverkehr und steigende überregionale 

Verkehrsbelastung im Talkessel von Reutte

+ -

Anhaltender Trend in Richtung E-Bikes und E-Mobilität der Automobilindustrie
Gewohnheiten bezüglich Mobilität und Verzicht auf PKW-Fahrten können nicht 

"durchbrochen" werden

+ -

Einsetztende Verhaltensänderungen in der Gesellschaft aufgrund 

gemeinschaftlicher Mobilitätslösung und Mitfahrbörsen für die Region

Neue Mobilitätsangebote und -modelle werden nicht genügend angenommen 

und sind von der öffentlichen Hand abhängig

+ -

Technologischer Fortschritt bei E-Mobilität mit steigender Umsteigemöglichkeit Überhandnehmender Ausflugsverkehr des MIV

+

Homeoffice und Coworking-Space als neue Arbeitsoption reduziert MIV

+

Gemeindeübergreifende Mobilitätsangebote attraktivieren den ÖPNV

+

Bewusstseinsbildung in Schulen führt zum Umdenken und zur Änderung des 

Mobilitätsverhalten (vom Elterntaxi zum Fuß- und Radverkehr)

+

Angebotserweiterung der DB Regio verstärkt den Trend zur Reduktion des MIV

Tabelle 7: SWOT-Analyse Themenfeld Mobilität Stärken und Schwächen 

Tabelle 8: SWOT-Analyse Themenfeld Mobilität Chancen und Risiken 
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3.2 Verfügbarkeit von natürlichen Rohstoffen mit Energieverwer-

tungspotenzial und Human-Resources 
 

In der KEM zählen Wasserkraft, Solarenergie (Photovoltaik und Solarthermie), Bio-

energie (Biomasse Brennholz und tierische Exkremente), Geothermie (tief oder ober-

flächennah) und Windenergie zu den natürlich vorkommenden und erneuerbaren 

Energiequellen.  
 

Die Verfügbarkeit der einzelnen, nachhaltigen Energierohstoffe sind in der jeweiligen 

SWOT-Analyse zu finden. 
 

Wie ebenfalls in der SWOT-Analyse (Themenfeld Allgemein) bereits beschrieben, 

weisen das aktive Vereinsleben und die intakten Institutionen auf ein hohes Freiwilli-

genengagement der Bevölkerung in den KEM-Gemeinden hin. Diese Vereinigungen 

stärken auch die Heimatverbundenheit und die Beziehung zur Region.  
 

Die hohe Beratungskompentenz und der etablierte Energieservice schaffen ein gutes 

Angebot an Informationsstellen in der Programmregion für die Themen Umwelt, Ener-

giesparen und Umstieg auf erneuerbaren Energiequellen. 
 

Zusätzlich verfügt die Region über einheimische Arbeitskräfte mit guter Qualifikation 

aufgrund der breit aufgestellten Bildungsangebote, entsprechender Schulausstattung 

und lokaler Ausbildungsbetriebe. 

 

3.3 Wirtschaftsstruktur 
 

Wie im Unterkapitel 2.3 bereits erläutert, bestimmen bedeutende Industriebetriebe, 

wie die Plansee Group in den KEM-Gemeinden Breitenwang und Reutte, Tourismus 

sowie Gewerbe und Handwerk die Wirtschaftsstruktur der KEM.  
 

Die wesentlichen Punkte hinsichtlich der Wirtschaftsstruktur sind zusätzlich in den 

SWOT-Analysen erläutert. 

 

3.4 Maßgebliche Träger der regionalen Energieversorgung 
 

Die gesamte KEM zählt zum Versorgungsgebiet des regionalen EVU EWR AG, wel-

ches zu 100% der KEM-Marktgemeinde Reutte gehört. Bei vielen Maßnahmen, wie 

zum Beispiel bei der E-Mobilität, steht es als Kooperationspartner zur Verfügung und 

muss laut EEG Energieeinsparungen vornehmen. 
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Aufgrund dessen erfolgt im Zuge der Ausarbeitung dieses Umsetzungskonzeptes 

eine enge Abstimmung mit dem EWR. Speziell in den Kapiteln 4 bis 6 wurde auf die 

Expertise des regionalen EVU zurückgegriffen. 

 

3.5 Bisherige Tätigkeiten im Klimaschutz 

 

Vor der Einführung eines KEM-Managements wurden die KEM-Gemeinden und -Be-

triebe bei Klimaschutz- und Energieprojekten, wenngleich in einem überschaubaren 

Ausmaß, aus dem Regionalwirtschaftlichem Programm für die Naturparkregion Lech-

tal-Reutte unterstützt.  
 

Dabei handelte es sich vor allem um die Umrüstung der Straßenbeleuchtung auf LED 

und um Photovoltaikanlagen (PVA) in Verbindung mit Speichertechnologien.  
 

Ein größeres Projekt des Abwasserverbandes Vils-Reutte und Umgebung-Pfronten 

musste mangels Wirtschaftlichkeit zurückgezogen werden.  
 

Im Jahr 2017 initiierte die Bezirksforstinspektion 

das LEADER-Projekt „Standortangepasste Tanne“, 

welches in den Abbildungen 9 und 10 dargestellt 

ist. Es diente als Best-Practice-Beispiel für drei 

ähnliche Projekte in anderen Landesteilen.  
 

Im grenzübergreifenden Projekt „Leben am Wild-

fluss“ geht es um die Entwicklung und Umsetzung 

von einheitlichen Besucherlenkungsmaßnahmen 

an den Gebirgsflüssen in Tirol und Südbayern. 
 

Ein weiteres grenzüberschreitendes Projekt zielt 

auf eine Attraktivierung der Regionalbahnen im Ge-

biet der Euregios Via Salina und Zugspitze-Wetter-

stein-Karwendel. Hierbei wird eine bessere Auslas-

tung der Außerfernbahn forciert. In einem Stakehol-

derInnen- und BürgerInnenbeteiligungsprozess sol-

len Verbesserungsvorschläge ausgearbeitet wer-

den. Zudem werden VermieterInnen in Form von 

Mobilitätscoachings geschult, sodass diese besser 

als MultiplikatorInnen für eine autofreie Anreise und 

Mobilität vor Ort gewonnen werden können. 
 

 

 

Abbildung 9: Junge Tanne 
Verjüngungsdynamik 

Abbildung 10: Ernte des Saatguts 
von standortangepassten Tannen 
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Über ein LEADER-Projekt wird aktuell ein E-Carsharing in der Marktgemeinde Reutte 

und der Gemeinde Lechaschau  aufgebaut. Dieses wird voraussichtlich im Frühjahr 

2022 anlaufen. 
 

Die Marktgemeinde Reutte beteiligt sich am Interreg-Projekt „PRO-BYKE“. Tiroler 

Projektpartner ist hier der Verein Klimabündnis Tirol. Im Rahmen dieses Projektes 

wurde eine Analyse der Radweginfrastruktur sowie ein Katalog an Verbesserungs-

maßnahmen ausgearbeitet. Der Ausbau der E-Bike-Infrastruktur steht im Mittelpunkt 

eines grenzüberschreitenden Projekts zur Entwicklung eines buchbaren Radreisepro-

duktes am Lechradweg von der Mündung des Lechs in die Donau bei Marxheim (Bay-

ern) bis zum Tiroler Oberlauf des Flusses in der KEM-Gemeinde Steeg. 
 

In der Naturparkregion Lechtal-Reutte gibt es bereits zwei Klimabündnisgemeinden 

(Häselgehr und Reutte) und drei e5-Gemeinden (Holzgau, Häselgehr und Reutte). 

Die Neue Mittelschule und Polytechnische Schule in Elbigenalp sowie die Volks-

schule Häselgehr sind Klimabündnisschulen.  Die Pfarre Elbigenalp und der Weltla-

den in Reutte sind Klimabündnisbetriebe/-mitglieder. In den KEM-Gemeinden Elmen, 

Pinswang und Steeg gibt es Naturpark-Schulen. Energie-Workshops in Volksschulen 

und Mittelschulen der Region wurden bislang gut angenommen. 
 

In den e5-Gemeinden Reutte und Holzgau, welche die treibenden Kräfte zur KEM-

Bewerbung darstellten, wurden bereits Managementsysteme implementiert. Im Rah-

men des Regionalwirtschaftlichen Programms für die Naturparkregion Lechtal-Reutte 

wurden bereits einige wenige Energieprojekte umgesetzt. So hat ein Teil der KEM-

Gemeinden LED-Straßenbeleuchtungsprojekte durchgeführt. Dadurch können knapp 

700 MWh/a bzw. mehr als 170 tCO2/a eingespart werden. Fünf Gewerbebetriebe er-

richteten PVA mit intelligentem Stromspeicher. Durch diese Projekte werden jährlich 

rund 100 MWh und somit CO2-Emissionmengen von ca. 25 tCO2/a vermieden. Bei 

weiteren fünf Projekten zur Qualitätsverbesserung im Tourismus kam es auch zu In-

vestitionen im Bereich Fenstertausch, Dämmung und Heizungstausch. 
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4 Energie-Ist-Analyse, Potenzialanalyse und CO2-Bilanz 
 

Die nachfolgenden Unterkapitel zeigen die Ist-Analyse der Energieerzeugung und 

des -verbrauches sowie die Identifikation der Potenziale zur Energieeinsparung, Nut-

zung von regional verfügbaren, erneuerbaren Energieträgern und für nachhaltige Mo-

bilitätslösungen. 

 

4.1 Qualitative und quantitative Ist-Analyse der Energie- 

bereitstellungs- und Verbrauchssituation nach  

Energieträgern und Sektoren  
 

Der Ausgangspunkt einer Energie-Ist-Analyse stellt die Bestandsaufnahme des aktu-

ellen Energiebedarfs dar. Hierfür wurden die vorhandenen Daten auf Basis der fol-

genden vier Quellen und Blickrichtungen untersucht: 
 

1. Das Energiemosaik Austria als kommunale Energie- und Treibhausgasda-

tenbank, welche als Orientierungshilfe und Referenz für die Formulierung von 

Strategien zur Energiewende und zum Klimaschutz verwendet wird.  
  

2. Jahresenergiebedarfe der Energieträger elektrische Energie und Erdgas nach 

PV unterteilt, welche durch das regionale EVU EWR zur Verfügung stehen. 
 

3. Energie- und Versorgungssituation nach einer Studie der e3 consult GmbH 

im Auftrag des EVU EWR 
 

4. Klima- und energierelevante Zahlen, die der gemeinnützige Verein Energie  

Tirol als KEM-Qualitätsmanagement zur Verfügung stellt. 

 

4.1.1 Energiemosaik Austria als Basisdaten 
 

Das Modell des Energiemosaiks zur Ermittlung von Energieverbrauch und Treibhaus-

gasemissionen verfolgt einen planungsbezogenen Ansatz und geht davon aus, dass 

sich der Energieverbrauch und die damit verbundenen Treibhausgasemissionen 

auf räumliche Strukturen zurückführen lassen. Daher setzt es bei der Gesamtheit der 

raumgebundenen Nutzungen an (Wohnnutzung, Land- und Forstwirtschaft, Industrie 

und Gewerbe, Dienstleistungen) und berücksichtigt auch die damit einhergehenden 

Mobilitätsbedürfnisse. Die Ergebnisse werden aus den Angaben einer flächende-

ckenden Modellierung, die auf umfangreiche Datensätze zur Charakterisierung der 

Energieverbraucher auf kommunaler Ebene basiert. Die Gemeinden werden dabei 

von über 90 Parametern und Energiekennzahlen beurteilt und näher beschrieben. 

Die Vergleichbarkeit einzelner Gemeinden/Regionen und die umfangreiche 
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statistische Datengrundlage stellen die wesentlichen Vorteile für die Verwendung in 

diesem Umsetzungskonzept dar. 
 

Hinweis zur Auswertung der Daten des Energiemosaiks:  

Aufgrund der besseren Übersicht sind die Darstellungen, welche aus dem 

Energiemosaik für die KEM generiert wurden, im Anhang A - F untergebracht. 

Zusätzlich sind nur die aussagekräftigsten Bereiche bzgl. Verbräuche und 

Treibhausgasemissionen für dieses Umsetzungskonzept verwendet worden. 
 

Die im Energiemosaik hinterlegten ausgewerteten Daten charakterisieren die KEM 

wie folgt: 
 

Wie im Anhang A und Tabelle 9 ersichtlich, können die KEM-Gemeinden in die 

prägenden Nutzungen bzw. Gemeindetypen Wohnen, Wohnen in Kombination von 

weiteren Nutzungen, Dienstleistungen sowie Industrie und Gewerbe eingeteilt 

werden. 
 

Tabelle 9: KEM-Gemeinden unterteilt in prägende Nutzungen [5] 
 

Gemeindetypen KEM-Gemeinden 

Typ A - Wohnen Häselgehr, Elmen, Pfafflar, Vorderhornbach, Wängle, Musau 

und Pflach 

Typ B1 - Wohnen, Land- und 

Forstwirtschaft 

Seitentalgemeinden Kaisers, Gramais, Hinterhornbach sowie  

Namlos und Gemeinde Holzgau 

Typ B2 - Wohnen und Dienst-

leistungen 

Reutte 

Typ B3 - Wohnen, Industrie 

und Gewerbe 

Steeg, Bach, Elbigenalp, Stanzach und Pinswang 

Typ C - Dienstleistungen Ehenbichl 

Typ D - Industrie und Gewerbe Forchach, Breitenwang, Lechaschau und Vils 
 

Ein aussagekräftiges Bild ergibt sich auch aus der Kennzahl „Energieverbrauch ins-

gesamt“, welche im Anhang B beigefügt ist. Dabei weisen die KEM-Gemeinden Brei-

tenwang und Reutte den größten Energieverbrauch, gefolgt von Vils und 

Lechaschau, auf. Grund dafür sind die dort ansässigen Industriebetriebe.  
 

Anhang C und D zeigen, dass der Energieverbrauch und somit die Treibhaus-

gasemissionen des Bereiches Transport und (Alltags-) Mobilität in den KEM-Gemein-

den des PV Oberes Lechtal eine weitaus wesentlichere Rolle spielt, als im PV Reutte 

und Umgebung. Der Anteil am Gesamtenergieverbrauch bzw. die CO2-Emissionen 

pro EW sind im PV Oberes Lechtal deutlich höher. 
 

Auch für die Raumheizung sowie Land- und Forstwirtschaft wird in den KEM-Gemein-

den des Lechtales ein größerer Anteil an Energie verwendet. Die Land- und Forst-

wirtschaft spielt hauptsächlich in den Seitentalgemeinden und den ein oder anderen 
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Lechtaler-Gemeinden eine Rolle (siehe Anhang E). Der Energieverbrauch für die 

Raumheizung ist in Kilowattstunden (kWh) pro Quadratmeter (m²) und Jahr angege-

ben. Gründe für den höheren Energieaufwand im PV Oberes Lechtal bei dem Bereich 

Raumheizung, siehe Anhang F, sind die in der Tabelle 2 bereits dargestellte Gebäu-

denutzungen und die niedrigeren Jahresmitteltemperaturen in den höher liegenden 

Lechtaler-Gemeinden. 

 

4.1.2 Jahresenergiemengen des regionalen Energieversorgers 
 

Mittels der Daten des EVU EWR werden in diesem Unterkapitel die Jahresenergie-

bedarfe der Energieträger elektrische Energie und Erdgas nach PV unterteilt darge-

stellt. In den folgenden beiden Abbildungen 11 und 12, sind die Jahresstrombedarfe 

der KEM-Gemeinden, nach Haushalts- und Geschäftskunden unterteilt, dargestellt. 
 

 
 

Abbildung 11: Jahresstrombedarf KEM-Gemeinden PV Oberes Lechtal 
 

Der Jahresstrombedarf in diesen KEM-Gemeinden ist aufgrund der geringen Einwoh-

nerzahl und der wenigen Industriebetrieben niedrig. Die KEM-Gemeinde Elbigenalp 

weist mit mehr als 6 Gigawattstunden (GWh) pro Jahr den größten Bedarf an elektri-

scher Energie auf. Dies liegt wiederum an dem im Lechtal größten ansässigen Unter-

nehmen. 
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Abbildung 12: Jahresstrombedarf KEM-Gemeinden PV Reutte und Umgebung 
 

Im PV Reutte und Umgebung ist der Jahresstrombedarf wesentlich höher als in den 

KEM-Gemeinden des PV Oberes Lechtal. Speziell in der Marktgemeinde Reutte und 

der Stadtgemeinde Vils ist der Bedarf an elektrischer Energie aufgrund der großen 

Industrieunternehmen enorm. Die Energieverbrauchszähler der Plansee Group be-

finden sich zwar teilweise auch in der KEM-Gemeinde Breitenwang, die Verbräuche 

werden jedoch der Marktgemeinde Reutte zugerechnet. 
 

Der Jahreserdgasbedarf ist in gleicherweise (nach Haushalts- und Geschäftskunden) 

in der Abbildung 13 dargestellt. 
 

 
 

Abbildung 13: Jahreserdgasbedarf KEM-Gemeinden PV Reutte und Umgebung 
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Zum Versorgungsgebiet bzw. PV Oberes Lechtal besteht keine Erdgasanbindung.  
 

In Summe liefert das regionale EVU der KEM jährlich folgende, gerundete Energie-

mengen: 
 

• 256,5 GWh elektrische Energie 

• 136,8 GWh Erdgas 
 

Zusammenfassend sind die Anteile der einzelnen KEM-Gemeinden an den Jahres-

mengen der Energieträger elektrische Energie und Erdgas als Kreisdiagramme (Ab-

bildung 14 und 15) beigefügt. 
 

 
 

Abbildung 14: Anteile der KEM-Gemeinden Energieträger elektrische Energie 

 

 
 

Abbildung 15: Anteile der KEM-Gemeinden Energieträger Erdgas 
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4.1.3 Energie- und Versorgungssituation nach der Studie des EVU EWR 
 

Dieses Unterkapitel wurde auf Basis einer Studie des EVU EWR (Dezember 2020), 

welche sich auf die Daten aus dem Jahr 2018 bezieht, ausgearbeitet. Anhand dieser 

Studie sind die wesentlichen Rahmenbedingungen für die zukünftige Entwicklung des 

Energiesystems im Bezirk Reutte, mit wesentlichem Fokus auf erneuerbare Energien 

(speziell Wasserkraft und Photovoltaik), analysiert worden. [6] 
 

Das Ziel ist es, einen Überblick über den Energieverbrauch und die Energieaufbrin-

gung der KEM zu geben. Dies wird durch die nachfolgenden Anteilsberechnungen 

der Bezirksdaten auf die KEM, da in der Studie der komplette Bezirk mit den PV 

Tannheimertal und Zwischentoren betrachtet worden ist, sichergestellt.  
 

Der Endenergieverbrauch für den Bezirk Reutte beträgt rund 1.224 GWh/a und wurde 

bei fehlenden Daten anteilig über das Bruttoregionalprodukt aus den Zahlen des Bun-

deslandes Tirol abgeleitet. Folgende Anteilsberechnung liegt dem Endenergiever-

brauch der KEM zu Grunde: 
 

1) EW Bezirk Reutte  = 32.838 (100%) 
 

2) EW KEM   = 20.944 (64% = Anteil EW KEM an EW Bezirk Reutte) 
 

3) Endenergieverbrauch Bezirk Reutte  = rund 1.224 GWh 
 

4) Endenergieverbrauch KEM   = rund 783,4 GWh 
 

Der Endenergiebedarf der KEM wird zum Großteil durch fossile Energieträger wie Öl 

und Erdgas gedeckt. Die Unterteilung der Gesamtsumme in Kategorien kann wie folgt 

beschrieben werden: 

• Fossile Energieträger: 414,5 GWh (52,9%) 

• Importierte elektrische Energie: 95,3 GWh (12,2%) 

• Erneuerbare Energien: 273,6 GWh (34,9%) 
 

Somit werden aktuell knapp 35% des Endenergiebedarfs der KEM mit erneuerbaren 

Energien, welche aus Wasserkraft, Biomasse (Energieholz und Klärgas), Solar- und 

Umweltwärme und Photovoltaik erzeugt wird, versorgt.  
 

Um die Gesamtsituation der Energieeigenerzeugung sowie der -importe übersichtlich 

darzulegen, ist in der nachfolgenden Abbildung 16 ein Energieflussdiagramm darge-

stellt. 



4 Energie-Ist-Analyse, Potenzialanalyse und CO2-Bilanz 29 

 

Abbildung 16: Energieflussdiagramm Energieimporte, -eigenerzeugung und -bedarf KEM 
 

In Summe werden 207,9 GWh/a bzw. 26,5% des gesamten Endenergiebedarfs der 

KEM aus regionalen sowie erneuerbaren Energieträgern erzeugt. Mit 158,4 GWh/a 

und somit mehr als drei Viertel deckt die Wasserkraft den größten Teil der Energieei-

generzeugung aus lokalen Ressourcen ab. Mit 33,3 GWh/a bzw. 16% stellt die Bio-

masse (33 GWh/a Energieholz und 0,3 GWh/a Klärgasnutzung BHKW) den zweit-

größten Energieflusszweig der Energieeigenerzeugung dar. Durch Solarthermie, Um-

weltwärme und Photovoltaik können in Summe lediglich 16,2 GWh/a oder 7,8% be-

reitgestellt werden. 
 

Die Energieimporte belaufen sich auf die fehlenden 575,5 GWh/a bzw. 73,5%, welche 

zu knapp drei Viertel aus fossilen Energieträgern besteht und zum größten Teil aus 

dem Energieträger Öl (vgl. Energieflussdiagramm). Zusätzlich müssen ca. 66 GWh/a 

Biomasse Energieholz (zwei Drittel des gesamten KEM-Energieholzbedarfs) und 

95,3 GWh/a elektrische Energie (knapp ein Drittel des gesamten KEM-Strombedarfs) 

zu den Ressourcen in der KEM importiert werden. 
 

Energieeigenerzeugung 

in Summe: 207,9 GWh/a 

  

KEM Lechtal-Reutte 

Öl: 241,7 GWh/a 

Erdgas: 136,8 GWh/a 

Energieimporte 

in Summe: 575,5 GWh/a 

 

Kohle: 36 GWh/a 
Biomasse Energieholz: 65,7 GWh/a 

Elektrische Energie: 95,3 GWh/a 

24% 

11% 

17% 

42% 
Energie- 

eigen- 

erzeugung  

KEM 

76% 

     
Wasser- 

kraft:  

158,4 GWh/a 

     

Wasser- 
kraft:  
158,4 GWh/a 

     

76% 

16% 

 

Solarthermie: 
7 GWh/a 

Umweltwärme: 
6,4 GWh/a 

 

Biomasse Energieholz + 

Klärgasnutzung BHKW: 
33,3 GWh/a 

Photovoltaik: 
2,8 GWh/a 

 

Endenergiebedarf KEM 

in Summe: 783,4 GWh/a 
 

• Fossile Energieträger: 414,5 GWh 

• Importierte elektrische Energie: 95,3 GWh 

• Erneuerbare Energien: 273,6 GWh 
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Aufgrund der Signifikanz der Wasserkraft in der KEM wird in Tabelle 10 ein Überblick 

über die 20 Wasserkraftwerken (WKW), welche mit dem Netz der öffentlichen Strom-

versorgung verbunden sind, geschaffen.  
 

Tabelle 10: Netzgekoppelte Wasserkraftwerke der KEM [6] 
 

WKW-

Name/Standort 

Betreiber WKW-Type Regelarbeitsvermö-

gen [MWh/a] 

Weißhaus EWR Laufwasserkraft 72.000 

Plansee EWR Speicherwasserkraft 52.000 

Reutte EWR Laufwasserkraft 13.500 

Hüttenmühle EWR Laufwasserkraft 3.200 

Mühl EWR Laufwasserkraft 2.700 

Kaisers Privat Laufwasserkraft 2.614 

Kniepass EWR Laufwasserkraft 2.500 

Seesperre EWR Laufwasserkraft 2.200 

Gramais Privat Laufwasserkraft 2.137 

Bach Privat Laufwasserkraft 1.405 

Boden Privat Laufwasserkraft 807 

Pflach EWR Laufwasserkraft 800 

Bschlabs Privat Laufwasserkraft 662 

Vorderhornbach Privat Laufwasserkraft 540 

Steeg Privat Laufwasserkraft 393 

Häselgehr Privat Laufwasserkraft 354 

Elmen Privat Laufwasserkraft 291 

Holzgau EWR Laufwasserkraft 250 

Rieden Privat Laufwasserkraft 32 

Vils Privat Laufwasserkraft 25 

Summe KEM EWR/Privat Laufwasserkraft 158.410 
 

Das zweitgrößte WKW Plansee ist das einzige Speicherwasserkraftwerk in der KEM 

und besitzt mit dem größten Laufwasserkraftwerk Weißhaus ein Regelarbeitsvermö-

gen von rund 124 GWh/a. Somit produzieren diese beiden zusammen mehr als drei 

Viertel der gesamten Energie, welche in der Programmregion aus Wasserkraft er-

zeugt wird. 
 

In Abbildung 17 ist die Lage der EWR-betriebenen WKW ersichtlich. Während sich 

diese hauptsächlich im Talkessel von Reutte befinden, werden die privaten WKW mit 

Ausnahme des WKW Vils im Lechtal betrieben. Die fünf nicht gelblich markierten 

WKW liegen außerhalb der KEM. 
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Abbildung 17: Lage der EWR-betrieben Wasserkraftwerke [7] 

 

Zusammenfassend können aktuell 26,5% des Energieverbrauchs der KEM aus loka-

len Ressourcen aufgebracht werden. Während rund 207,9 GWh/a in der KEM selbst 

erzeugt bzw. an eigenen Ressourcen energetisch genutzt werden, beträgt der End-

energieverbrauch jährlich ca. 783,4 GWh. Der Jahresstrombedarf von 256,5 GWh 

wird wiederum zu 62,8% aus heimischer Wasserkraft und Photovoltaik gedeckt. [6] 
 

Für eine weitere Unterteilung des Energiebedarfs der KEM in Sektoren sind noch 

keine ausreichend, aussagekräftigen Daten vorhanden. 

 

4.1.4 Zusätzliche klima- und energierelevante Zahlen 
 

Als unabhängige Beratungsstelle des Landes Tirol konnten von der Energie Tirol fol-

gende Daten für die Ausarbeitung dieses Umsetzungskonzeptes zur Verfügung ge-

stellt werden: 
 

Installierte Leistung an PVA in Kilowatt Peak (kWp) je KEM-Gemeinde 
 

Über die Abwicklungsstelle für Ökostrom AG OeMAG werden geförderte PVA für je-

des Gemeindegebiet erhoben. Diese Daten wurden in Abbildung 18 zusammenge-

fasst dargestellt. [8] 
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Abbildung 18: Installierte Leistung Photovoltaikanlagen je KEM-Gemeinde 
 

Die KEM-Gemeinden Holzgau, Vils und Stanzach weisen die höchste, absolute, in-

stallierte Leistung mit je rund 400 kWp auf. Während in der Stadtgemeinde Vils knapp 

1.500 EW leben, sind es in Holzgau und Stanzach jeweils ca. 400 EW. Aufgrund 

dessen sind diese beiden KEM-Gemeinden im PV Oberes Lechtal die klaren Spitzen-

reiter mit mehr als 1.000 kWp je 1.000 EW (Holzgau) bzw. knapp 800 kWp je 1.000 

EW (Stanzach). Zu erwähnen sind auch Häselgehr, Pinswang, Bach, Elbigenalp, 

Musau und Vorderhornbach mit je rund 200 kWp je 1.000 EW.  
 

Strom- und Gasabsatz 2019 je KEM-Gemeinde 
 

Die Daten der Wasserdienstleistungs-GmbH Wasser Tirol über Strom- und Gasab-

sätze der einzelnen KEM-Gemeinden und somit der gesamten KEM decken sich mit 

den, in Unterkapiteln 4.1.2 und 4.1.3 genannten, Werten. Lediglich die Reduktion des 

Energieverbrauchs durch die Pandemie ist erkennbar. In Summe benötigte die KEM 

im Jahr 2019 rund 145 GWh Erdgas und mehr als 286 GWh elektrische Energie. 

Der mit Abstand größte Strom- sowie Erdgasbedarf wird von einem großen Industrie-

unternehmen verursacht, das sich auf den Gemeindegebieten von Reutte und Brei-

tenwang befindet. Der Verbrauch wird jedoch ausschließlich der Marktgemeinde 

Reutte zugewiesen, damit die Datensammlung mit jener der Energie Tirol konform 

geht. [9] 
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KFZ-Zulassungen 2020 je KEM-Gemeinde 
 

Bei den KFZ-Zulassungen konnten auf die Daten des Landes Tirol Abteilung Statistik 

und Raumordnung zurückgegriffen werden. In Summe wurden 2020 in der KEM ca. 

18.200 KFZ-Zulassungen verbucht. Davon zählen rund 16.000 Zulassungen zu den 

mehrspurigen KFZ. Die mehrspurigen PKW-Zulassungen von 12.800 sind im Kreis-

diagramm (Abbildung 19) in die unterschiedlichen Antriebsarten aufgeteilt. [10] 
 

 
Abbildung 19: Anteile Antriebsarten PKW-Zulassungen 2020 

 

Die Grafik zeigt die klare Dominanz der Verbrennungsmotoren und die sehr schwach 

ausgeprägte E-Mobilität in der KEM. Der Anteil an mehrspurigen E-KFZ ist zwar von 

0,33% (2019) auf 1,27% (2020) gestiegen, der Umstieg sowie der Ausbau der Lad-

einfrastruktur muss jedoch weiterhin stark forciert werden. 
 

ÖPNV Jahreskarten 2020 je KEM-Gemeinde 
 

Auch beim ÖPNV sind die Anzahl der Tickets und StammkundInnen (Jahreskarten, 

Jobtickets etc.) äußerst überschaubar. 2020 konnte der VVT rund 800 StammkundIn-

nen mit knapp 1.400 verschiedene Tickets in der KEM verbuchen. Dies sind weniger 

als 6,5 bzw. 4% der knapp 21.000 EW. [11] 

 

4.1.5 CO2-Bilanz der Energieversorgung  
 

In diesem Unterkapitel wird zur Übersicht der CO2-Emissionsmengen, welche durch 

die Versorgung der KEM von Energie verursacht werden, eine CO2-Bilanz erstellt.  
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Die Energieträger Öl, Erdgas, Kohle, Biomasse Energieholz (Import + Energieeigen-

erzeugung) und elektrische Energie (nur Import) werden im Detail untersucht.  
 

In der Tabelle 11 sind die CO2-Emissionsfaktoren der jeweiligen Energieträger mit 

Quellen angegeben. 
 

Tabelle 11: CO2-Emissionsfaktoren der Energieträger 
 

Energieträger CO2-Faktor Quelle 

Heizöl extraleicht 0,332 kg/kWh GEMIS 5.0 

Erdgas 0,202 kg/kWh Kommissionsentscheidung EU 

(Braun)kohle 0,364 kg/kWh Internetquelle [12] 

Elektrische Energie 0,219 kg/kWh GEMIS 5.0 

Biomasse Energieholz 0,020 kg/kWh GEMIS 5.0 und OLI 
 

Die Emissionsfaktoren der Energieträger wurden mit Ausnahme des Erdgases und 

der Braunkohle Erdgas dem Umweltbundesamt, welches wieder als Quelle das Glo-

bale Emissions-Modell integrierter Systeme (GEMIS) 5.0 angibt, entnommen. [13] 
 

Anmerkungen zu den CO2-Emissionsfaktoren je Energieträger: 
 

Das Erdgas des EVU besitzt die Klasse H und zeichnet sich durch einen höheren 

Anteil an Methan und somit auch einen höheren Brennwert (Ho = 11,27 kWh/Nm³) 

aus als Erdgas aus Klasse L. Der CO2-Emissionsfaktor entspricht nach der Kommis-

sionsentscheidung der Europäischen Union: 
 

• Kommissionsentscheidung:  56,1 tCO2/TJCH4 

• Umrechnungsfaktor TJ in kWh:  277.778 kWh/TJCH4 

• CO2-Emissionsfaktor Erdgas:  0,202 kgCO2/kWhCH4 
 

Auch wenn die Biomasse (Energieholz) zu den erneuerbaren Energieträgern zählt,  

werden die dabei entstehenden Emissionen in der CO2-Bilanz erfasst. Der Faktor von 

0,02 kg/kWh ist der Mittelwert der CO2-Faktoren von Holz und -pellets. Diese stam-

men aus der österreichischen Luftschadstoff-Inventur (OLI) 2019 und dem GEMIS. 
 

Der EVU weist für die KEM-Gemeinden einen Ökostrom mit folgenden Herkunfts-

nachweisen (siehe Abbildung 20) aus. Somit fallen bei der Erzeugung der elektri-

schen Energie weder CO2-Emissionen noch radioaktive Abfälle an. Um jedoch die 

CO2-Emissionen aus elektrischer Energie (Graustrom), welche manche KEM-Be-

triebe beziehen, zu berücksichtigen, wird auf 95,3 GWh der importierten, elektrischen 

Energie der CO2-Emissionsfaktor der österreichischen Stromaufbringung bemessen. 

Dieser zieht zum österreichischen Kraftwerkspark die Stromimporte, die mit den 

Emissionsfaktoren der Stromerzeugung der Importländer berechnet werden, mit ein.  
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Abbildung 20: Ökostrommix mit Herkunftsnachweise der KEM-Gemeinden 
 

Im nachfolgenden Energie- und CO2-Flussdiagramm (Abbildung 21) sind die Emissi-

onsmengen je Energieträger zur Übersicht dargestellt. 
 

 
 

Abbildung 21: Energie- und CO2-Flussdiagramm der Energieversorgung KEM 
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4.2 Identifizierung der Potenziale zur Energieeinsparung, Nutzung 

von erneuerbaren Energien und für nachhaltigen Verkehr 
 

Wie im Kapitel 4.1 beschrieben, liegt der Energie-Eigenversorgungsanteil in der Re-

gion bei ca. 26,5% und damit deutlich hinter dem Wert für Gesamttirol (rund 40%). 

Die Ausbaupotenziale bei der Wasserkraft sind durch das Schutzgebiet Natura 2000 

in der KEM beschränkt. Aufgrund dessen braucht es einen ganzheitlichen Handlungs-

ansatz bei der regionalen Ressourcennutzung und Energiebereitstellung. Das Poten-

zial aller erneuerbaren Energieträger sowie der weiteren Effizienzsteigerung sind ent-

sprechend zu erheben und auszuschöpfen. In den nachfolgenden Unterkapiteln 4.2.1 

bis 4.2.6 werden die Potenziale der erneuerbaren Energieträger Wasserkraft, Bio-

masse, Solarenergie, Umweltwärme und Windenergie sowie der ohnehin entstehen-

den Abwärme in Industriebetrieben aufgezeigt. Die Unterkapitel 4.2.7 und 4.2.8 be-

handeln die Themen Gebäudeenergieeffizienz, Energieeinsparungen und umweltbe-

wusste Mobilitätsalternativen. 

 

4.2.1 Wasserkraft 
 

In der Region gibt es ein beachtliches Potenzial zum weiteren Ausbau der Wasser-

kraft. Zusätzlich stehen Optimierungs- und Revitalisierungsmaßnahmen bestehender 

Kraftwerksanlagen und die Neuerrichtung von weiteren Trinkwasserkraftwerken im 

Fokus. 
 

In der vom Land Tirol durchgeführten Wasserkraftpotenzialstudie wurde für die Regi-

onen „Lechtal und Ehrwald“ ein Abflusslinienpotenzial als theoretische Obergrenze 

des noch ungenutzten Potenzials von 759 GWh/a angegeben. Das hingegen tech-

nisch-wirtschaftliche Wasserkraftpotenzial, welche unter anderem Restwasser, nicht 

fassbares Überwasser, Wirkungsgrade, Verluste und die maximalen spezifischen In-

vestitionskosten sowie eine Mindestgröße von WKW mit 2 MW installierte Leistung 

berücksichtigt, wurde mit 136 GWh/a ausgewiesen. Es wird angenommen, dass 80% 

dieses Potenzials für die KEM und somit 108,8 GWh/a zutrifft. 
 

Eine umfassende Revitalisierung bestehender WKW kann neben dem Aus- und Neu-

bau die Stromerzeugung steigern und sollte ebenfalls betrachtet werden. Speziell bei 

kleineren Anlagen besteht hier ein nicht zu vernachlässigbares Potenzial. Die Studie 

des EWR geht bei einer parallelen Umsetzung von technischen und wasserwirtschaft-

lichen Optimierungsmaßnahmen von einer Erhöhung von 10 bis 20% aus. In der KEM 

befinden sich 41 Kleinwasserkraftwerke mit einer installierten Leistung unter 1 MW 

und einer Jahresstromerzeugung von rund 25 GWh/a. Das dabei vorhandene Poten-

zial durch Revitalisierungsmaßnahmen beläuft sich somit auf knapp 4 GWh (15%). 
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Die dritte technische Möglichkeit, die Stromerzeugung aus Wasserkraft zu steigern, 

ist die energetische Nutzung von Höhenunterschieden bei der Trinkwasserversor-

gung. Im Rahmen der Umsetzungsphase soll das Trinkwasserpotenzial der KEM be-

stimmt werden. Im Nachbarsbezirk Landeck wurde dieses mit rund 15 GWh/a bezif-

fert. Trotz der günstigen Topografie mit großen Gefällen im PV Oberes Lechtal wird 

das Potenzial für die KEM vorerst mit bescheidenen 4 GWh/a abgeschätzt. Detaillier-

tere Daten müssen im Zuge der Prüfung des Trinkwasserpotenzials bestimmt wer-

den. 
 

Zusammengefasst liegt das noch verbleibende technisch-wirtschaftliche Wasser-

kraftpotenzial in der KEM bei ungefähr 116,8 GWh/a. Dies würde einer Steigerung 

der Stromerzeugung aus Wasserkraft um 73,7% entsprechen. Dadurch könnte die 

Abdeckung des Strombedarfs der KEM, bezogen auf den aktuellen Bedarf an elektri-

scher Energie, durch Eigenerzeugung aus WKW auf über 100% erhöht werden. [6] 

 

4.2.2 Biomasse  
 

Im folgenden Unterkapitel wird das Biomassepotenziale des Energieholz betrachtet. 

Andere Biomassekategorien wie Energiepflanzen, Grünschnitt, Stallmist und Bioab-

fälle werden nicht berücksichtigt. Die Gründe dafür sind die alpinen Klimabindungen 

in der KEM und die stark eingeschränkten Flächenpotenziale durch eine konkurrie-

rende landwirtschaftliche Nutzung. 
 

Obwohl die Biomasse Energieholz von großer Bedeutung im Tiroler Energiesystem 

ist, liegen auf Bezirksebene kaum aktuelle Daten zur Aufbringung sowie Nutzung vor. 

Auch in diesem Bereich gibt es eine Tendenz für eine deutliche Importabhängigkeit. 

Die Ressourcen sind ausreichend vorhanden, jedoch verhindern die gegebenen Im-

portmöglichkeiten für Energieholz einen weiteren Ausbau der energetischen Holznut-

zung in der KEM. Zusätzlich fehlen Sägekapazitäten in Sägewerken. Es wird davon 

ausgegangen, dass sich der Energieholzbedarf in privaten Haushalten, durch zuneh-

mendem Umstieg auf Wärmepumpen (WP) und Pellets reduziert. 
 

Vier ausschlaggebende Biomasseheizwerke befinden sich in unmittelbarer Nähe zur 

KEM und teilweise auch im Bezirk Reutte: 
 

• Lermoos im Bezirk Reutte, PV Zwischentoren mit jährlich rund 37.000 

Schüttraummeter (Srm) und 20,8 GWh Wärmeabsatz 

• Tannheim im Bezirk Reutte, PV Tannheimertal (21.000 Srm/a, 11,4 GWh/a) 

• Grän im Bezirk Reutte, PV Tannheimertal (19.000 Srm/a, 10,3 GWh/a) 

• Lech, Zürs im Bundesland Vorarlberg Bezirk Bludenz angrenzend an den PV 

Oberes Lechtal (18.000 Srm/a, 9,9 GWh/a)  
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Diese benötigen bereits große Mengen an regionalem Energieholz, wodurch die 

Sinnhaftigkeit bzw. Möglichkeit geprüft werden muss, ob entweder weitere größere 

Biomasseheizwerke, oder nur das ein oder andere Mikro-Wärmenetz realisierbar 

sind. [6] 

 

4.2.3 Solarenergie Solarthermie und Photovoltaik 
 

Die Energiegewinnung aus Solarthermie und Photovoltaik zählt zu den noch größten 

Potenzialen erneuerbare, importunabhängige Energie zu erzeugen. Aufgrund der 

Signifikanz dieses Energieträgers im künftigen Energiemix wurden in der Vergangen-

heit mehrere Projekte und Studien durchgeführt sowie Literatur verfasst: 
 

Interreg-Projekt SOLAR TIROL 
 

In diesem Projekt wurden auf Basis von Laserscan-Daten und einem digitalem Ge-

ländemodell hochaufgelöste Solarpotenzialkarten, welche über den tiris Kartendienst 

des Landes Tirol abrufbar ist, erstellt. In den Abbildungen 22 und 23 sind die Solar-

potenziale der Lechtaler KEM-Gemeinden (exklusive der Seitentalgemeinden Kai-

sers, Gramais, Pfafflar, Hinterhornbach und Namlos) sowie der KEM-Gemeinden des 

PV Reutte und Umgebung dargestellt. Die für eine technisch-wirtschaftlich sinnvolle 

Nutzung notwendige Solarenergie beträgt 950 kWh/m². Die orange gefärbten KEM-

Gemeinde weisen somit jährliche Solarpotenziale zwischen 1.100 und 1.300 kWh/m² 

auf. Werden die verbleibenden, solartechnisch nicht nutzbaren Dachflächen, wie 

Dachfenster und Wartungszonen, mit einem Drittel berücksichtigt, besteht ein Solar-

potenzial von rund 178 GWh/a.  
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Abbildung 22: Solarpotenzialkarte der Lechtaler KEM-Gemeinden exkl. Seitentalgemeinden [14] 

 

 
 

Abbildung 23: Solarpotenzialkarte der KEM-Gemeinden des PV Reutte und Umgebung [14] 
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Literatur „Regenerative Energien in Österreich“ von M. Kaltschmitt und W. Streicher 
 

In dieser Analyse des Solarpotenzials in Österreich wird angenommen, dass nur rund 

18 % der Gebäudedachflächen unter Berücksichtigung von solar- und bautechni-

schen Restriktionen für eine solare Energiegewinnung genutzt werden können. 

Dadurch kann von einem Potenzial von rund 83 GWh/a ausgegangen werden. 
 

Studie „Ermittlung des Flächenpotenzials für den Photovoltaik-Ausbau in Österreich“ 

von H. Fechner 
 

Diese Studie geht davon aus, dass zwar 40% der gesamten Dachfläche für Solar-

energie nutzbar sind, jedoch nur 25% wirtschaftlich betrieben werden können. Daraus 

lässt sich ein Solarpotenzial von ca. 114 GWh/a ableiten. 
 

EU-Projekt SINFONIA als mehrjähriges Smart Cities and Communities-Projekt 
 

Im Zuge der energetischen Sanierung einer Vielzahl an Gebäuden in Innsbruck wur-

den in diesem Projekt PVA installiert. Dabei konnte eine spezifische Photovoltaik-

Leistung  bezogen auf die Grundfläche der Gebäude von 0,0034 kWp/m² erreicht wer-

den. Mittels Verknüpfung der verfügbaren Dachflächen kann in der KEM auf eine in-

stallierbare Leistung von rund 96 Megawatt Peak (MWp) geschlossen werden. Mit 

einer exemplarischen, mittleren Jahresvolllaststundenzahl von 1.000 h/a ergibt sich 

ein Potenzial aus dem Energieträger Solarenergie von geschätzten 96 GWh/a. 
 

Um die unterschiedlichen Faktoren und Einflüsse sowie Betrachtungsrichtungen mit-

einfließen zu lassen, wird für das Identifizieren der Potenziale aus erneuerbaren Ener-

gien eine Mittelung der genannten Solarpotenziale gebildet und weiterverwendet. 
 

Zusammenfassend lautet das Solarpotenzial somit knapp 118 GWh/a. 
 

Durch Aufteilung der solartechnischen Nutzung der Dachflächen entsprechend dem 

Zielszenario der Ressourcen- und Technologieeinsatz-Szenarien Tirol 2050 zwi-

schen Photovoltaik (96%) und Solarthermie (4%) wird ein technisches Solarpotenzial 

von ca. 113 GWh/a für Photovoltaik und beinahe 5 GWh/a für Solarthermie abge-

leitet. [6] 
 

Das so ermittelte Potenzial berücksichtigt die sozialen Restriktionen jedoch nicht. Von 

einer mehr oder weniger starken Verringerung des Solarpotenzials ist auszugehen.  
 

Die im Bereich der Sonnenenergie bestehenden, noch weitgehend ungenutzte Po-

tenziale sind dennoch beträchtlich und sollten möglichst gänzlich ausgeschöpft wer-

den.  
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Freiflächenanlagen wurden in dieser Analyse noch nicht berücksichtigt, da diese 

keine Bedeutung zur vorrangigen Nutzung darstellen. Aufgrund der Bedeutung des 

Landschaftsbildes für den Tourismus sowie der nur eingeschränkt verfügbaren land-

wirtschaftlich nutzbaren Flächen wird die Betriebsweise auf Dachflächen zunächst 

priorisiert. In der Umsetzungsphase werden jedoch auch die Potenziale auf Freiflä-

chen erhoben (siehe Unterkapitel 7.1). 

 

4.2.4 Umweltwärme 
 

Die aus bodennahen Luftschichten und im Erdreich gespeicherte Wärme werden mit-

tels Wärmepumpen zur Temperaturerhöhung zur Nutzung von Umweltwärme zur 

Raumwärme- und Warmwasserbereitstellung nachgeschaltet. In der KEM werden ak-

tuell ca. 40 Grundwasserwärmepumpen sowie 70 Erdwärmegewinnungsanlagen mit 

Tiefsonde betrieben und erzeugen jährlich rund 6,4 GWh erneuerbare Umweltwärme.  
 

Während das Wärmeangebot bei Erdkollektoren, Erdsonden und Grundwasserson-

den von der verfügbaren Fläche und dem jeweiligen Standort abhängt, ist dieses bei 

Luft-WP hingegen unbegrenzt verfügbar. Die Nutzung dieser Umweltwärme hängt 

jedoch auch von der jeweiligen Gebäudestruktur ab, da WP-Systeme vorzugsweise 

in Kombination von Niedertemperaturheizungen installiert werden. Folgende Fakto-

ren werden für den Anteil, der aus WP erzeugbaren Energie bezogen auf den gesam-

ten Wärmemix der KEM, berücksichtigt: 
 

• Kaltschmitt und Streicher:  

35% der Gesamtwärmenachfrage kann über WP bereitgestellt werden. 

• Ressourcen- und Technologieeinsatzszenarien Tirol 2050: 

Mehr als 50% des Raumwärme- und Warmwasserbedarfs kann über WP be-

reitgestellt werden. 
 

Es wird davon ausgegangen, dass rund 40% des benötigten Raumwärme- und 

Warmwasserbedarfs in der KEM durch WP erzeugt werden könnten. Dies ist jedoch 

nur möglich, wenn in den kommenden Jahren eine zunehmend günstigere Voraus-

setzung für den Einsatz von WP geschaffen wird. Dabei muss parallel zum Ausbau 

erneuerbarer Energien eine thermische Sanierungswelle des Gebäudebestands 

durchgeführt werden. Diese Kriterien und die Forcierung der WP auch in energiein-

tensiven Industriebetrieben ergeben ein theoretisches Potenzial aus Umweltwärme 

von ca. 150 GWh/a. [6] 
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4.2.5 Windenergie 
 

Die technische Umsetzung von Windenergiepotenziale ist auf Grund der schwierigen 

Erschließbarkeit von den in der KEM befindlichen Windnutzungsflächen im hochalpi-

nen Gelände nur schwer möglich. Zusätzlich erscheint die Umsetzbarkeit solcher Po-

tenziale rein aus wirtschaftlicher Sicht durch geringe, in der EWR Studie errechneten, 

Jahresvolllaststunden (teils deutlich unter 1.500 h/a) unrealistisch. Mit Berücksichti-

gung dieser Faktoren kann ein technisch-wirtschaftliches Windenergiepotenzial von 

rund 15 GWh/a abgeleitet werden. Abweichungen der mittleren Windgeschwindigkeit 

des Windatlas Österreich können durch modellbedingte Unsicherheiten zu schwer-

wiegenden Änderungen der Potenziale führen. Dies führte zum Entschluss, dass die 

Windenergie nicht als Schlüsselenergieträger angesehen und aktuell noch mit kon-

servativen, höchst fraglichen 10 GWh/a berücksichtigt wird. [6] 

 

4.2.6 Abwärme 
 

In den KEM-Gemeinden Breitenwang, Reutte und Vils befinden sich große, energie-

intensive Industriebetriebe, deren Abwärme genutzt werden könnte. Dieses Poten-

zial, die Abnahmeenergiemengen sowie die technischen und finanziellen Rahmenbe-

dingungen sollen in der Umsetzungsphase mit den Betrieben und Standortgemein-

den erhoben werden. 
 

4.2.7 Steigerung der Gebäudeenergieeffizienz und Energieeinsparung 
 

Ein wichtiger Ansatzpunkt zur Steigerung der Energieeffizienz liegt in der Sanierung 

öffentlicher, privater und gewerblicher Gebäude. Die Ortsbilder der zahlreichen, klei-

nen Gemeinden werden noch oft von alten Bauernhäusern geprägt. Als Beispiel kann 

hier die KEM-Gemeinde Kaisers genannt werden. Zwei Drittel der Gebäude mit 

Wohnfläche wurden in dieser Gemeinde noch vor 1919 errichtet. Doch auch die Ge-

bäudesubstanz im Tourismus kommt in vielen Fällen noch aus den 1960er und 

1970er Jahren, in denen noch kein sonderlicher Fokus auf die Energieeffizienz der 

Gebäude bei der Errichtung gelegt wurde.  
 

Einzelne KEM Gemeinden, wie Bach und Breitenwang, errichteten in den letzten Jah-

ren neue Gemeindeämter nach dem neuesten technischen Stand hinsichtlich Ener-

gieeffizienz. Die überwiegende Mehrheit der kommunalen Gebäude besteht jedoch 

noch aus alter Bausubstanz mit erheblichen Energieeinsparpotenzialen. Durch Ener-

gieeffizienzanalysen und detaillierte Erhebungen sollen im der Umsetzungsphase 

kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmenpakete zur Optimierung erstellt werden. 

Dazu zählen Handlungsempfehlungen in Richtung Beleuchtungsoptimierungen, 

nachhaltige Heizungsanlagen, thermische Sanierungen sowie Energiebuchhaltung. 
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Zusätzlich soll der EVU bei der Speicherproblematik der volatilen Sonnenenergie mit 

Stromspeichern, welche bei der Inbetriebnahme von PVA inbegriffen sein sollten, un-

terstützt werden. Die Analyse der akkuraten und auf zuverlässigen Daten stützenden 

Energieeinsparpotenzialen und ihre Optimierungsmaßnahmen ist im Maßnahmenpa-

ket 4 vorgesehen.  

 

4.2.8 Motorisierter Individualverkehr, Radverkehr, ÖPNV und alternative,  

nachhaltige Mobilitätslösungen 
 

In den letzten Jahren war in der Region eine besorgniserregende Zunahme des MIV 

zu verzeichnen, der im Sommer 2020 im Zusammenhang mit der Pandemie, einen 

Höhepunkt erreichte. Nicht nur im Rahmen von Besucherlenkungsdiskussionen im 

Naturpark Tiroler Lech ist man sich einig, dass es dringend ein Gegensteuern 

braucht. Da ein erheblicher Anteil des Verkehrs hausgemacht ist, muss eine Mobili-

tätsverhaltensänderung bei der Bevölkerung bewirkt werden.  
 

Aufgrund der Topografie sind in fast allen KEM-Gemeinden (Ausnahme Seitentalge-

meinden) sehr gute Voraussetzungen für den Alltagsradverkehr gegeben. Speziell im 

Talkessel von Reutte lassen sich die kurzen Distanzen mit dem Fahrrad meist schnel-

ler zurücklegen als mit dem PKW.  
 

Die Buslinie in das Lechtal und die Außerfernbahn stellen in vielen Gemeinden eine 

recht gute Anbindung an den ÖPNV sicher. Die verteilten Talkesselgemeinden in der 

Fläche mit Linienbussen zu erschließen, erwies sich abgesehen vom Schülerverkehr 

als wirtschaftlich nicht darstellbar. Aus diesem Grund hat die KEM-Gemeinde Wängle 

in Kooperation mit der Gemeinde Höfen 2014 ein auf Ehrenamt aufgebautes Bür-

gertaximodell „Flexi-Shuttle“ eingeführt. Dieses wird, mit Ausnahme der derzeitigen 

Pandemiezeit, gut angenommen und hat sich als Rufbus längst bewährt. Die On-

Demand-Mobilität soll nun auch in weiteren Teilen des Talkessels den ÖPNV flächen-

deckend ergänzen. 
 

Zu den alternativen, umweltschonenden Mobilitätslösungen zählen E-Carsharing, 

Mikro-ÖV wie Verkehr-On-Demand, Mitfahrbörsen sowie Anreise mittels ÖV und Car-

sharing im Sektor Tourismus. Die Plansee Group setzt bereits auf ein effizientes und 

umweltfreundliches Flottenmanagement und gilt als Vorreiter in nachhaltiger Unter-

nehmensmobilität. Seit April 2019 konnte das Unternehmen schon über 30% der 

Fahrzeuge einsparen und dadurch freie Fläche am Betriebsgelände schaffen. Die 

über 2000 Mitarbeiter am Standort Reutte profitieren von 23 Carsharing-Fahrzeugen. 
 

Im Mobilitätsbereich gibt es ein erhebliches Einsparungspotenzial, welches durch den 

Umstieg auf E-Autos und durch Koordination des ÖPNV genutzt werden muss. Das 
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konkrete Emissionseinsparungspotenzial lässt sich allerdings sehr schwer beziffern. 

Im Rahmen des Umsetzungskonzeptes und der folgenden Maßnahmenausführung 

sollen in diesem Bereich die Ziele zur Vermeidung dieser Emissionen festgelegt wer-

den (Details siehe Unterkapitel 7.5, 7.6 und 7.9). 
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5 Strategien, Leitlinien und Leitbilder 
 

5.1 Inhalte bereits bestehender, energiepolitischer Leitbilder und 

Bezugnahme auf Energie 
 

Dieses Kapitel beschreibt die Leitbilder des Naturparks Tiroler Lech, des Regional-

wirtschaftlichen Programmes und der e5-Gemeinden sowie die Schwerpunkte der 

Energiestrategie des regionalen Energieversorgers EWR. 

 

5.1.1 Säulen des Naturparks Tiroler Lech 
 

Der 2004 ins Leben gerufene Naturpark Tiroler Lech ist als Verein institutionalisiert. 

Die Naturparkphilosophie passt sehr gut zu den Leitlinien der KEM. Es ist den Ge-

meinden ein großes Anliegen, das Naturparkleitbild glaubwürdig zu leben. Hierzu 

zählen neben Umweltbildung und Naturschutz auch ein verstärktes Engagement im 

Bereich der Wärme- und Energiewende. Das Hauptziel ist der Schutz und die Be-

standserhaltung der in der Wildflusslandschaft lebenden, seltenen Flora und Fauna. 

Der Naturpark soll trotz schützenswerter Landschaft durch Erlebnispfade, Themen-

wege und Aussichtsplattformen zur Erholung 

und Entspannung für Einheimische und Gäste 

dienen. Die Umweltbildung durch Exkursionen, 

Workshops und Schulprogramme mit Themen 

aus Natur und Kultur sind ein besonderes Anlie-

gen. Die fünf wichtigen Säulen des Naturparks 

sind in Abbildung 24 dargestellt. In Europa gibt 

es nur noch sehr wenige Wildflusslandschaften. 

Die Forschung liefert wichtige Erkenntnisse 

über die ökologischen Zusammenhänge und 

hilft dabei, diesen Lebensraum zu schützen und 

zu erhalten. [15] 
 

5.1.2 Eckpfeiler des Regionalwirtschaftlichen Programmes 
 

Das Regionalwirtschaftliche Programm für die Naturparkregion Lechtal-Reutte steht 

unter dem Leitgedanken „Modellregion für nachhaltiges Wirtschaften und naturnahen 

Qualitätstourismus“. Als Instrument einer innovations- und zukunftsorientierten Regi-

onalpolitik versucht das Programm einen regionalen Marktausgleich bzw. ein Markt-

gleichgewicht zwischen dem Tiroler Zentralraum und der peripherer gelegenen Na-

turparkregion Lechtal-Reutte zu schaffen. Eine ausgeglichene regionale Entwicklung 

mit gleichen Einkommenschancen und gleichwertigen Lebensbindungen, unter 

Abbildung 24: 5 Säulen des Naturparks Tiroler 
Lech [15] 
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anderem in den Bereichen Arbeit, Wohnen, Bildung, Versorgung, Verkehr und Frei-

zeit, wird angestrebt. Zusätzlich gilt es, die anhaltende Abwanderung, insbesondere 

im PV Oberes Lechtal und speziell in den Seitentalgemeinden, zu stoppen. Ziel ist 

es, die Bevölkerungsdynamik der Region an jener für Gesamttirol anzugleichen. Ei-

nerseits soll die Innovationskraft der heimischen Betriebe auch außerhalb des Tou-

rismus gestärkt und andererseits die internationale Wettbewerbsfähigkeit der Schlüs-

selbranche Tourismus- und Freizeitwirtschaft verbessert werden. Die wirtschaftliche 

Entwicklung im Einklang mit dem Naturschutz und der Nachhaltigkeit sowie die Zu-

sammenarbeit mit dem Naturpark Tiroler Lech sind zentrale, strategische Eckpfeiler. 

[16] 
 

5.1.3 Leitbilder der bestehenden e5-Gemeinden 
 

Mit den drei e5-Gemeinden Holzgau und Häselgehr im PV Oberes Lechtal und Reutte 

im PV Reutte und Umgebung gibt es drei Klimaschutzvorreiter im Bereich Energie. 

Diese betreiben aktive Energiepolitik, nutzen Energie effizienter, legen Klimaschutz-

ziele fest und setzen verstärkt erneuerbare Energieträger ein.  
 

Die fossilfreie Wärmeversorgung der gemeindeeigenen Gebäude stellt einen wesent-

lichen Schritt in Richtung Energieautonomie dar. Die e5-Gemeinde Häselgehr, die 

dies bereits umgesetzt hat, wurde 2021 erstmals als „e5-Klimaschutzvorbild fossil-

freie Gemeindegebäude“ prämiert und konnte sich so im Aufnahmeprozess zum lan-

desweiten e5-Programm gegenüber anderen interessierten Gemeinden durchsetzen.  
 

Die e5-Gemeinde Holzgau bekennt sich zu einem nachhaltigen, zukunftsverträgli-

chen Umgang mit Energie und Rohstoffen. Daher wird langfristig eine möglichst hohe 

Eigenversorgung aus heimischen, erneuerbaren Energiequellen angestrebt und trägt 

zu den Zielen des Landes Tirol von „TIROL 2050 energieautonom“ bei. Das Bildungs-

zentrum Holzgau mit seiner nachhaltigen Wärmeenergieerzeugung mittels Wärme-

pumpe gilt als Leuchtturmprojekt im Bereich des energieeffizienten Bauens. Weitere 

Maßnahmen und Inhalte des Programmes sind/waren: 

• Verkehrsberuhigung 

• LED-Straßenbeleuchtung  

• Teilnahme am Fahrradwettbewerb und an den Aktionstagen Energie 

• Erarbeitung eines Ressourcenbewirtschaftungskonzeptes für das Gemeinde-

gebiet 

• Steigerung des Anteils erneuerbarer Energieträger und der Energieeffizienz 

• Raus aus Öl und Gas 

• Umstieg auf erneuerbare Heizungssysteme 
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Die e5-Marktgemeinde Reutte definiert mit einem umfassenden Energie- und Kli-

maschutzkonzept 2030 richtungsweisende Ziele und Werte für die zukünftige ener-

giepolitische Arbeit. Dadurch wird ein konsequenter Weg in eine nachhaltige Zukunft 

fortgesetzt und mittels e5-Programm laufend evaluiert.  

Vorbildprojekte und Klimaschutzmaßnahmen sind/waren unter anderem: 

• Versorgung der Gemeindegebäude zu 100% aus selbst erzeugtem Wasser-

kraftstrom 

• Energieeffizientes Abwassermanagement 

• Beinahe ein Drittel des Gemeindefuhrparks wurde bereits auf alternative E-

Antriebe umgerüstet 

• Umsetzung eines E-Carsharings und kontinuierlicher Reduktion der Park-

plätze im Gemeindezentrum 

• Jährlicher autofreier Tag als Großevent 

• Pilotgemeinde für das Projekt „PRO-BYKE“ 

• Ökologisches Grünflächenmanagement und Natur im Garten Gemeinde 
 

Die e5-Gemeinden setzen mit Energiebeauftragten auf kommunaler Ebene auf bür-

gernahe Kommunikation und Mitgestaltung bei nachhaltigen Themenbereichen. Auch 

die BürgerInnen der jeweiligen Gemeinde sollen optimal in die Realisierung der Pro-

jekte miteingebunden werden. Energie-Checks, Beratung für Energieerzeugung so-

wie Energiebuchhaltung sind grundlegende Werkzeuge um Energieprozesse zu mo-

dernisieren. Dadurch wollen sie Schritt für Schritt in die Richtung zu energiebewuss-

ten und zukunftstauglichen Gemeinden voranschreiten. 
 

5.1.4 Schwerpunkte der Energiestrategie des Energieversorgers aufbauend 

auf der Landesstrategie 
 

Die europäischen und nationalen energie- und klimapolitischen Zielvorgaben sind der 

übergeordnete Rahmen für die Initiative „Tirol 2050 energieautonom“ mit folgenden 

Zielen: 
 

• Endenergieeinsparung um 40 Prozent 

• Starker Ausbau der Wasserkraft und Photovoltaik 

• Paralleler Ausbau von Speichern 

• Umweltwärme (Wärmepumpen) für den Gebäudebereich stark ausbauen 

• Energieautonomie im Jahressaldo, CO2-Neutralität durch fossilfreie Energie-

träger 

• Einführung von Grünem Gas (Wasserstoff H2, Methan CH4) 
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Die Nutzung von fossilen Brennstoffen und Biomasse, dezentral und bei Nahwärme, 

wird substanziell abnehmen und Wärmepumpen sind bis 2050 die mit Abstand domi-

nierende Technologie zur Wärmeerzeugung in Gebäuden. Dadurch wird einerseits 

der Strombedarf für Raumwärme erheblich ansteigen, andererseits eine Energiere-

duktion im Gebäudebereich von ca. 30% erreicht. In Summe wird ein wesentlich hö-

herer Stromverbrauch zur Wärmeversorgung, E-Mobilität sowie für grünen H2/CH4 

erwartet. Somit wird in der KEM ein Anstieg des Strombedarfs auf rund 450 GWh/a 

erwartet. Der Endenergiebedarf hingegen soll gegenüber 2018 bis 2050 um rund 40% 

auf ca. 470 GWh/a reduziert werden. Um diese Energiemengen aus der Region de-

cken zu können, müssen die im Kapitel 4.2 genannten, erneuerbaren Energiepoten-

ziale der Wasserkraft, Solarenergie, Umweltwärme und Windenergie ausgeschöpft 

werden. Abbildung 25 zeigt eine mögliche Energieperspektive 2050 mit Eigenversor-

gungsanteile der Endenergie von über 100% und der elektrischen Energie von knapp 

90%. [6] 
 

 
 

Abbildung 25: KEM Energiesituation 2020 und Energieperspektive 2050 
 

Die Transformation des Stromerzeugungssystems bringt folgende Herausforderun-

gen mit sich: 
 

• Unterschiedliche Verfügbarkeit der Stromerzeugung aus volatilen, erneuerba-

ren Energiequellen 

o Laufwasserkraft (saisonale Erzeugungscharakteristik Sommerspitze) 
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o Photovoltaik (Abhängigkeit vom solaren Strahlungsangebot mit ausge-

prägten tageszeitlicher und saisonaler Erzeugungscharakteristik) 

o Windkraft (Erzeugungsschwankungen zw. annähernd 0 und knapp 

85%, Monatsabweichungen sowie zum langjährigen Jahresmittel) 

• Versorgungssicherheit: Aufgrund der geografischen Randlage der KEM von 

besonderer Relevanz, die hohe volatile Photovoltaikeinspeisung beeinträchtigt 

jedoch die Netzstabilität → Stromspeicher bei PVA wenn möglich inkludieren 
 

Aus den oben genannten Zielen ist der Ausbau der Eigenversorgung der KEM mit 

Wasser- sowie Windkraft und Photovoltaik regionalpolitisch von großer Bedeutung 

und für die künftige Versorgungssicherheit unerlässlich. [6] 

 

5.2 Inhaltlich-programmatischen Ziele, Prioritäten und  

Innovationsanspruch in Energiethemen 
 

Alpine Regionen sind von der Klimaerwärmung besonders betroffen. Umso größer ist 

auch ihre Verantwortung, Maßnahmen zum Klimaschutz zu setzen. In der KEM ist 

man sich dieser Verantwortung bewusst. Die Naturparkregion erlangt nur dann 

Glaubwürdigkeit, wenn man neben Naturschutz auch den Klimaschutz in den Mittel-

punkt der Aktivitäten stellt. Die KEM will daher eine nachhaltige Entwicklung verstärkt 

verfolgen, welche vom Ressourcenverbrauch weitgehend abgekoppelt ist. Gleichzei-

tig ist die Abhängigkeit von Importen fossiler Energieträger und den damit verbunde-

nen Wertschöpfungsabfluss zu reduzieren. Aufgrund des hohen CO2-Ausstoßes pro 

Kopf muss eine wirksame Klimaschutzstrategie auch den MIV ins Visier nehmen. Die 

Art und Weise, wie in der KEM künftig den Mobilitätsbereich organisiert wird, hat ei-

nen wesentlichen Einfluss auf ihre weitere Entwicklung. Die mit einer uneinge-

schränkten Ausdehnung des MIV einhergehenden Lärm- und Umweltbelastungen 

sind mit den Ansprüchen an die Lebens- und Erholungsqualität in der Naturparkre-

gion immer weniger zu vereinbaren. 
 

Aufbauend auf der Energie-Ist-Analyse, der Potenzialanalyse und CO2-Bilanz sowie  

aus dem Feedback lokaler StakeholderInnen, wurde ein Leitbild entwickelt, welches 

als Richtungsweiser für die weiterführende Arbeit in der KEM Naturparkregion Lech-

tal-Reutte dienen soll. 
 

Das Leitbild beinhaltet drei Leitsätze, welche die KEM-Gemeinden als Entschei-

dungsgrundlage unterstützen. Dies soll eine zukunftsorientierte Gestaltung in den 

Themenfelder der nachhaltigen Energieversorgung und Mobilität sowie des Klima-

schutzes in der KEM sicherstellen. 
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Zukunftsorientierte und nachhaltige Weiterentwicklung der KEM hat oberste Priorität 
 

Die Naturparkregion und ihre intakte Umwelt und Biodiversität muss trotz Wachstum 

und Fortschritt für künftige Generationen erhalten bleiben. Die Naturkulisse der KEM 

und die daraus folgenden Gegebenheiten sind für die Lebensqualität der EW und den 

Tourismus, speziell im PV oberes Lechtal, von größter Signifikanz. Die Klimaerwär-

mung und die Wettbewerbsfähigkeit mit anderen Regionen bringen diesen Grundsatz 

immer stärker in Bedrängnis. Um den Lebens- und Wirtschaftsraum der KEM den-

noch für zukünftige Generationen zu erhalten, müssen die nachfolgenden Maßnah-

men im Hinblick auf den Nachhaltigkeitsaspekt abgearbeitet werden. 
 

Vorbildfunktion und Vorreiterrolle der KEM-Gemeinden 
 

Die KEM-Gemeinden stellen durch ihre Vorbildfunktion wichtige Multiplikatoren bei 

Themen wie umweltbewusster Umgang mit Energie und Ressourcen sowie nachhal-

tiger Mobilität dar. Sie genießen eine beachtenswerte Aufmerksamkeit bei den EW 

speziell in den Themengebieten Entwicklung, Innovation und Wachstum. Dieser Wir-

kungsbereich muss zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung der Bevölkerung 

für erneuerbare Energien, Energieeffizienz und umweltschonender Mobilitätsange-

bote genutzt werden. Die Gemeinden haben somit einen signifikanten Hebel, die 

Energie- und Wärmewende im privaten Haushalt mitzugestalten und zu erreichen. 
 

Regionale Wertschöpfungsketten auslösen und Synergieeffekte hervorrufen 
 

Durch die Umsetzung von Klimaschutz- und Energieprojekte wird ein wesentlicher 

Beitrag zur Steigerung der regionalen Wertschöpfung geleistet. Es gibt in der KEM 

zahlreiche kleine Gewerbebetriebe und Holzbaufirmen, die als PartnerInnen für eine 

große Investitionskampagne in den Bereichen erneuerbare Energieträger und Ener-

gieeffizienz zur Verfügung stehen. In Anbetracht der fortlaufenden Pandemie werden 

sie mit dementsprechenden Aufträgen unterstützt. Unter den Elektrotechnikfirmen ha-

ben sich einige bereits auf Photovoltaik in Verbindung mit Speichertechnologie spe-

zialisiert. Aufgrund der vorhandenen betrieblichen Kompetenzen bestehen gute Vo-

raussetzungen, regionale Wertschöpfungsketten herbeizuführen und Synergieeffekte 

auszulösen. Im Zusammenhang mit Klimaschutz und Energie bedeutet das, die Ener-

gieverbräuche und Mobilitätsangebote aus eigenen, nachhaltigen Ressourcen zu de-

cken. Dadurch bleibt die Wertschöpfung in der Region und es entstehen neue Per-

spektiven für die ökonomische sowie ökologische Entwicklung der gesamten KEM. 

Lokale Potenziale müssen gemeinschaftlich genutzt und kleinstrukturiertes Denken 

abgelegt werden. In den genannten Themenfelder sind stets nur gesamtheitliche 

Blickrichtungen und Herangehensweisen sinnvoll. 
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Ein ressourcenschonendes Verbrauchs- und Mobilitätsverhalten, eine Steigerung der 

Energieeffizienz und den energischeren Ausbau von erneuerbaren Energien können 

nur durch konkrete, strategische Ziele erreicht werden. Diese inhaltlichen-program-

matischen Zielsetzungen der 23 KEM-Gemeinden sollen Grundlage für erste Maß-

nahmenumsetzungen sein und weitere Projekte generieren. Des Weiteren bauen sie 

auf lokalen und überregionalen Aspekten auf. Regionale Standpunkte und Ansichten 

flossen durch die gemeindespezifischen Abstimmungen mit den politischen Entschei-

dungsträgern und anderen StakeholderInnen, wie der Regionalentwicklung, des regi-

onalen Energieversorgers EWR und der GemNova als Koordinationsunternehmen 

der beiden PV, ein. Vorgaben auf EU-, Bundes- und Landesebene bildeten den über-

regionalen Rahmen.  
 

Daraus wurden folgende inhaltlich-programmatischen Ziele, Tätigkeitsfelder und vor-

rangige Prioritäten der KEM entwickelt: 
 

Energieeffizienzsteigerung 
 

Neuanschaffungen oder Erneuerungen von gemeindeeigenen Infrastrukturen und 

Einrichtungen, wie Gebäude, Anlagen und Fahrzeuge sollen unter dem Aspekt der 

Energieeffizienz umgesetzt werden. Die Einführung von Energiebuchhaltung und Sa-

nierungsstandards für öffentliche Gebäude sollen weitere Maßnahmen zur Effizienz-

steigerung hervorbringen 
 

Ausbau der erneuerbaren Energien 
 

Auch hierbei sollen Neuanschaffungen oder Erneuerungen von gemeindeeigenen Inf-

rastrukturen und Einrichtungen, wie Gebäude, Anlagen und Fahrzeuge so umgesetzt 

werden, dass die Energieversorgung aus erneuerbaren Energiequellen erfolgt. Zu-

sätzlich müssen Rahmenbedingungen geschaffen werden, um den Einsatz von er-

neuerbaren Energien für Private und Betriebe so unkompliziert und rentabel wie mög-

lich zu gestalten. 
 

Umweltbewusste Mobilität 
 

Die Schaffung neuer Mobilitätsangebote, die mit Energie aus regionalen, erneuerba-

ren Energieträgern versorgt werden, und die langfristige Veränderung des Mobilitäts-

verhalten zählt zu den größten Herausforderungen der kommenden Umsetzungs-

phase. Auch die gemeindeeigene Fahrzeugflotte je KEM-Gemeinde sind nach den 

gleichen Zielen auszurichten. Vielversprechende Ansätze sind die Verbesserung der 

Radweginfrastruktur, unterschiedlichste Sharing-Modelle (E-Autos, E-Bikes, E-Scoo-

ter, etc.) und die Anpassung bzw. Verbesserung der vorhandenen ÖPNV-Angebote. 
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Bewusstseinsbildung für alle Zielsetzungen 
 

Die Sensibilisierung und Öffentlichkeitsarbeit der Bevölkerung, MitarbeiterInnen und 

allen anderen StakeholderInnen der jeweiligen Projekte und Themen gilt als eine der 

wichtigsten Tätigkeitsfelder des Modellregionsmanagers (MRM). Dies gilt im Speziel-

len für nachhaltige Mobilitätsangebote und neuen Technologien. Es sollen Weiterbil-

dungsmöglichkeiten, Infoveranstaltungen und Projekte, zur Vermittlung von Wissen 

zum schonenden Umgang mit Energie und anderen Ressourcen für alle Zielgruppen, 

wie GemeindemitarbeiterInnen, EW sowie Betriebe der KEM zur Verfügung stehen. 

Zusätzlich soll natürlich auch Know-how zum Einsatz von erneuerbaren Energieträ-

gern vermittelt werden. 
 

Diese inhaltlich-programmatischen Zielsetzungen und Prioritäten dienen wiederum 

als Basis für die einzelnen Maßnahmen, welche im Kapitel 7 beschrieben sind. 

 

5.3 Strategien, um Schwächen zu reduzieren und die Ziele zu  

erreichen 
 

In der nachfolgenden Tabelle 12 werden die Strategien bzw. Maßnahmen, welche zur 

Reduktion von den Schwächen und somit zur Erreichung der Ziele benötigt werden, 

geschildert: 
 

Tabelle 12: Strategien und Maßnahmen um Schwächen zu reduzieren 
 

Schwächen Grundstrategien und Maßnahmen 

Schwache Ausstattung mit Einrich-

tungen der Wissensgenerierung und 

-diffusion, geringe F&E-Intensität, ge-

ringe Einbindung in nationale und in-

ternationale Innovationsnetzwerke 

 

• Vernetzung mit Hochschule Kemp-

ten im grenznahen Bayern sowie 

• Energie- und Umweltzentrum Allgäu 

• Landwirtschaft - Maschinenring 

• Enge Kooperation und Austausch mit 

anderen KEMs 

Hoher Anteil an Fichtenbestände mit 

fehlender Widerstandskraft gegen die 

Folgen des Klimawandels 

 

• Klimafitten Waldumbau in Koopera-

tion der Bezirksforstinspektion, 

Landwirtschaft und der REA stärken 

• Aufforstung angepasster Baumarten 

Noch zu geringes Wissen zu neuen 

Technologien in der Bevölkerung so-

wie zur Vermeidung und Verwertung 

von Lebensmittelresten in der Hotel-

lerie 

 

• Sensibilisierung zur Vermeidung von 

Lebensmittelabfällen in Zusammen-

arbeit mit Tourismusverbänden und -

betriebe, Gemeinden, REA, etc. 
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• Wertschöpfung der Lebensmittel-

kette verbessern und Informations-

kampagnen in Richtung „Lebensmit-

tel retten“ durchführen 

Überwiegend finanzschwache Ge-

meinden mit Verschuldungsgraden 

deutlich über dem Landesschnitt 

• Speziell finanzschwache Gemeinden 

durch Kooperation, Förderansuchen 

und gemeinschaftlichen Projekten 

unterstützen 

Fehlende Vernetzung zwischen um-

gesetzten Energie- und Klimaschutz-

projekten in der Vergangenheit 

 

• Durch Einführung der KEM wird feh-

lende Vernetzung durch zentrale An- 

und Abwicklungsstelle beseitigt 

 

Geringe Anzahl an Heizkraftwerken 

zur Nahwärmeerzeugung 

 

• Prüfung weiterer, möglicher Heiz-

kraftwerke im Zuge der Umsetzungs-

phase 

Hoher Anteil an fossilen Energieträ-

gern im Bereich Raumheizung und 

stark ausgebautes Erdgasnetz 

• KEM-Leitbild und -Strategie sowie Ti-

roler und EVU-Energiestrategien set-

zen auf erneuerbare Energieträger 

• Raus aus Öl und Gas wird von allen 

„Richtungen“ vorangetrieben 

Kaum nutzbares Potenzial an Wind-

energie aus Gründen von Natur-

schutz und Topografie (Aufstellung 

und Transport bei ertragreichen 

Standorten äußerst schwierig) 

 

• Windenergiepotenziale werden vom 

lokalen Energieversorger EWR ge-

prüft. Die weitere Entwicklung dieses 

Energieträgers hängt von den künfti-

gen Ergebnissen ab. 

 

Weitere Ausbaupotenziale der Was-

serkraft aufgrund von teilweise gerin-

gem Gefälle am Lech und Natur-

schutzvorgaben (NATURA 2000) an 

den Seitenbächen sehr einge-

schränkt 

 

• Erhebung und Nutzung der noch ver-

fügbaren naturverträglichen Wasser-

kraftpotenziale  

• Effizienzsteigerung und Revitalisie-

rung der bestehenden Anlagen  

• Durchführung einer Trinkwasserstu-

die im Zuge der Umsetzungsphase  

Sehr hoher selbstgemachter motori-

sierter Individualverkehr (insbeson-

dere im Talkessel Reutte auf der 

B198) und geringe Bereitschaft in der 

• Gegensteuerung durch umweltver-

trägliche Mobilitätsangebote wie 

Car- und Bikesharing, autofreie 
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Bevölkerung auf öffentliche Ver-

kehrsmittel umzusteigen 

Anreise, Verkehr-On-Demand, Mit-

fahrbörsen und -bankl, etc. 

• Bewusstseinsbildung und Öffentlich-

keitsarbeit 

Es gibt noch keine gemeinschaftlich 

nutzbaren Mobilitätsangebote 

 

• Siehe vorherige Grundstrategie und 

Maßnahmen 

Überlasteter Schülertransport (Schü-

lerbusse) wirkt sich negativ auf die  

Einstellung zum ÖV bei der nächsten 

Generation aus 

• Zusammenarbeit mit VVT und Prob-

lematik lösen 

• Verstärkte Bewusstseinsbildung in 

der jungen Generation durch Work-

shops an Schulen und Kindergärten 

Fehlende öffentliche Ladeinfrastruk-

tur für E-Autos und E-Bikes 

 

• Forcierung des Ausbaus an öffentli-

chen E-Ladestationen in Koopera-

tion mit Gemeinden, Betrieben, etc. 

 
 

 

5.4 Energiepolitische Ziele bis 2030 mit 3-jährigen Zwischenzielen 
 

In den Unterkapiteln 5.4.1 bis 5.4.3 werden die kurz-, mittel- und langfristigen, ener-

giepolitischen Ziele als 3-jährige Zwischenziele dargestellt. Das Unterkapitel 5.4.4 

geht auf die qualitative Beschreibung der Ziele der nächsten LEADER-Periode, wel-

che durch das neue Aktionsfeld „Klimaschutz und Anpassung an den Klimawandel“ 

wichtige Schnittstellen zur KEM liefert, ein. 

 

5.4.1 Kurzfristige energiepolitische Ziele bis 2024 
 

• Die Etablierung der KEM bei der Bevölkerung und Betriebe ist von größter Signi-

fikanz und wird durch intensive Öffentlichkeitsarbeit sichergestellt. Gerade zu Be-

ginn einer KEM sind erste, erfolgreich umgesetzte Projekte stark in den medialen 

Vordergrund (Presse, Gemeindezeitungen, Social Media, etc.) zu rücken. 

• Die Energieeigenversorgung aus lokalen, erneuerbaren Energien der KEM soll 

von derzeit 26,5% bis 2024 auf mindestens 30% gesteigert werden. Dies soll im 

Wesentlichen über die zwei strategischen Ansätze, welche die Energieeffizienz-

steigerung und der Ausbau an erneuerbaren Energien darstellen, erreicht werden. 

• Zusätzlich soll der Endenergiebedarf aus jeglichen erneuerbaren Energieträgern 

(inkl. Biomasseimport) von aktuell knapp 35% bis 2024 auf 40% erhöht werden. 



5 Strategien, Leitlinien und Leitbilder 55 

• Zu den kurzfristigen Energieeffizienzmaßnahmen zählen Umstellung auf LED-

Straßenbeleuchtung (auf mindestens 50%), Sanierungen jeglicher Art, Beleuch-

tungstausch im Innenbereich, Anlagenerneuerungen und Bewusstseinsbildung 

der MitarbeiterInnen, Bevölkerung etc. 

• Das Einführen von Energiebuchhaltesysteme soll zusätzlich zur Bewusstseinsbil-

dung und zum exakteren Monitoring der Verbräuche in den Gemeinden mitwirken. 

In der ersten Phase sollen mindestens 25% aller KEM-Gemeinden eine Energie-

buchhaltung eingeführt werden. 

• Des Weiteren sind erste Projekte zum Ausbau der erneuerbaren Energieträger 

wie z.B. PVA, wenn möglich inkl. Stromspeicher, umzusetzen und weitere Maß-

nahmen für die Weiterführungsphasen und mittelfristige energiepolitische Ziele 

aufzugreifen (siehe nächster Punkt). 

• Die Studien und Analysen in den Themenfeldern Photovoltaik, Biomasse, Ab-

wärme, Energieeffizienz von öffentlichen Gebäuden, Rad- und Alltagsverkehr so-

wie Trinkwasser- und Wasserkraft zählen zu den wichtigsten Maßnahmen für die 

weiteren mittel- und langfristigen Ziele der KEM.  

• Die Einführung erster alternativer, nachhaltiger Mobilitätsangebote (E-Car und Bi-

kesharing, Verkehr-On-Demand, etc.) soll zunächst zur Bewusstseinsbildung die-

nen, aber auch bereits erste Einsparungen im Bereich der Mobilität bringen. 

 

5.4.2 Mittelfristige energiepolitische Ziele bis 2027 
 

• KEM hat sich etabliert und ist bei der Bevölkerung sowie den Betrieben bekannt. 

Das KEM-Management ist bei Entscheidungen sowie Energie- und Klimaprojek-

ten eingespielt und miteingebunden.  

• Mittelfristig soll die Energieeigenversorgung aus regionalen, erneuerbaren Ener-

gien der KEM auf 40% angehoben werden. 

• Die Erhöhung des Anteils aus jeglichen erneuerbaren Energieträgern (inkl. Bio-

masseimport) bezogen auf den Endenergiebedarf der KEM auf 50% wird ange-

strebt. 

• Die kurzfristigen Energieeffizienzmaßnahmen zeigen bereits Wirkung und dies 

treibt weitere Projekte voran. Der Anteil von LED-Straßenbeleuchtung soll von 

50% auf 70% erhöht werden. 

• Die Einführung der Energiebuchhaltung und deren Vorteile sind bekannt gewor-

den und sprechen sich herum. Dies soll dazu beitragen, dass mittelfristig 40% aller 

KEM-Gemeinden ein Energiebuchhaltesystem installieren. 

• Die ersten Projekte zum Ausbau der erneuerbaren Energieträger erhöhen die Ak-

zeptanz und das Interesse für neue Technologien und die Thematik 
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Energieeigenversorgung. Dadurch entstehen viele weitere Maßnahmen für die 

Weiterführungsphasen und auch sogenannte Leitprojekte, welche als langfristige 

energiepolitische Ziele anzuführen sind (siehe nächster Punkt). 

• Die aus den Studien und Analysen erarbeiteten Ergebnisse fließen in weitere Pro-

jekte, Strategien und Maßnahmen mit ein. Einige davon konnten somit vorange-

trieben und (teilweise) umgesetzt werden, andere zählen zu den langfristigen Zie-

len. 

• Die ersten nachhaltigen Mobilitätsangebote (E-Car und Bikesharing, Verkehr-On-

Demand, etc.) zeigen Wirkung und ein gewisser Teil der Bevölkerung, Mitarbeiter-

Innen etc. nutzt diese bereits. Die Bewusstseinsbildung wird weiter forciert und 

das Angebot an umweltbewussten Mobilitätsalternativen ausgedehnt. 

 

5.4.3 Langfristige energiepolitische Ziele bis 2030 
 

• Die Energieeigenversorgung aus regionalen, erneuerbaren Energien der KEM ist 

auf 50% angestiegen und der Anteil aus jeglichen erneuerbaren Energieträgern 

(inkl. Biomasseimport) bezogen auf den Endenergiebedarf beträgt mittlerweile be-

reits 60%. 

• Die Energieeffizienzmaßnahmen zeigen Wirkung und der Anteil von LED-Stra-

ßenbeleuchtung ist auf über 90% gestiegen. 

• Die Energiebuchhaltesysteme haben sich etabliert und liefern zusätzlich einen 

wichtigen Beitrag zur Bewusstseinsbildung. Langfristig sollen beinahe alle KEM-

Gemeinden ein Energiebuchhaltung führen. 

• Die damals neuen Technologien und umweltbewusste Projekte bezogen auf Ener-

gieeigenversorgung, Energieeffizienzsteigerung und Mobilität sind zur Normalität 

übergegangen. Etliche weitere Maßnahmen und Leitprojekte werden entwickelt 

und umgesetzt. 

• Maßnahmen und Projekte die zu Beginn des KEM-Programmes als langfristige 

Ziele beziffert wurden (z.B. Abwärmenutzung Industriebetriebe) wurden durch 

Studien näher analysiert. Durch deren Ergebnisse konnten diese bestenfalls nicht 

nur vorangetrieben, sondern auch umgesetzt werden.  

• Die nachhaltigen Mobilitätsalternativen sind in der Bevölkerung durchaus akzep-

tiert bzw. etabliert. Weitere bewusstseinsbildende Maßnahmen sollen noch die 

kritische Bevölkerungsschicht ansprechen und für den Umstieg motivieren. 

 

5.4.4 Qualitative Festlegung der angestrebten Ziele bis 2030 
 

Das in der LEADER-Programmperiode 2023-2027 neu hinzugekommene Aktions-

feld 4 „Klimaschutz und Anpassung an den Klimawandel“ wird in der Lokalen 
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Entwicklungsstrategie (LES) der Lokalen Aktionsgruppe (LAG) REA momentan ver-

fasst. Aufgrund der geografischen Überschneidung der LEADER-Region wurden die 

Ziele in enger Absprache mit der REA ausgearbeitet. In diesem Unterkapitel wird auf 

die qualitativen Ziele der LES und KEM näher eingegangen: 
 

• Die Energiewende wird durch die Bereitstellung von Klima- und Ressourcen-

schonender Energie gemeistert. Dabei ist die Energiegewinnung natur- und 

landschaftsverträglich. Die Energieversorgung ist in hohem Maß gesichert. Die 

Region trägt ihren Möglichkeiten entsprechend vorbildlich zur Erreichung über-

geordneter Zielsetzungen im Bereich Klimaschutz bei. 

• Die Region hat sich als nachhaltige Energieregion positioniert. 

• Über Demonstrations- und Pilotvorhaben sowie Schulungs- und Impulsveran-

staltungen werden neue Technologien getestet und das Wissen in den Berei-

chen Umwelt und Energie in der Bevölkerung breit verankert und laufend auf 

dem aktuellen Stand gehalten. 

• In den einzelnen Branchen besteht ein hoher Wissensstand zu den Themen 

Umwelt- und Energiemanagement, thermische Sanierung, Heizsysteme, Lüf-

tung, Wärmerückgewinnung und energieeffiziente Geräte. Ein hoher Anteil an 

Unternehmen setzt entsprechende Maßnahmen um. 

• Bauen und Sanieren mit Ausrichtung auf Passivhaus- bzw. Niedrigenergie- 

status gehört in der Region zum allgemeinen Standard. 

• Die Bevölkerung ist für die Notwendigkeit der Einsparung von Treibhausgasen 

sowie für den Ausstieg aus den Fossilen Energien sensibilisiert. 

• Durch die vermehrte Nutzung von innovativen Mobilitätsangeboten durch Ein-

heimische und Gäste wird eine Reduktion von Treibhausgasen bei gleichblei-

bender oder verbesserter Erreichbarkeit auch peripherer Gebiete sicherge-

stellt. 

• Die Verkehrsbelastung im Zentrum von Reutte, auf der B179 und auf den tou-

ristisch stark frequentierten Strecken ist nicht weiter gestiegen bzw. sogar et-

was gesunken. Die Auslastung der öffentlichen Verkehrsmittel ist insbeson-

dere im PV Reutte und Umgebung in einem akzeptablen Bereich. 

• Neue Mobilitätsformen wurden installiert, erprobt und ggf. weiterentwickelt so-

wie zur Anwendung gebracht. 

• Immer mehr Einheimische fahren mit dem Rad zur Arbeit bzw. legen ihre täg-

lichen Wege mit dem Rad zurück. Es gibt entsprechende Infrastruktur (z.B. 

Ladestationen für E-Bikes, Abstellanlagen etc.). 

• Der Anteil an Urlaubsgästen, die ohne Auto anreisen, ist deutlich gestiegen. 
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• Der Schutzwald, Erosionsflächen sowie Brachflächen in sensiblen Gebieten 

sind stabilisiert. Der Schutzwald ist gut an den Klimawandel angepasst und 

kann dauerhaft in hohem Ausmaß seiner Funktion gerecht werden. 

• Formate zur Vermittlung von Wissen zum Klimawandel sind etabliert und 

durchgeführt. 

• Pilotprojekte zur Anpassung an den Klimawandel (z.B. Probeanbau neuer 

landwirtschaftlicher Produkte) sind gestartet. 

 

5.5 Weiterführung der KEM nach Auslauf der zweijährigen  

Unterstützung des Klima- und Energiefonds 
 

Wie im vorherigen Unterkapitel beschrieben, bewirbt sich der Bezirk Reutte wieder 

um den Status einer LAG gemäß LEADER. Die geplanten Klimaschutzmaßnahmen 

sind in der kommenden Programmperiode als eigenes Aktionsfeld der LES aufgegrif-

fen und wurden eng mit dem KEM-Management abgestimmt. Der Strategieprozess 

begann 2021 und die KEM sieht darin ein wichtiges Instrument für weiterführende 

Aktivitäten bzw. Projekte. Der Klimaschutz stellt eine wesentliche Säule der Projekt-

inhalte dar. Die signifikanten Themenfelder Energieeffizienz und Klimaschutz werden 

somit im ganzen Bezirk Reutte weiterhin verankert sein. Auch in der grenzüberschrei-

tenden Regionalentwicklung werden diese Themen sowie Fragen um nachhaltige 

Energieerzeugung, Energie- und Ressourceneffizienz aufgegriffen. Wertvolle Syner-

gien werden auch weiterhin in der Verbindung mit dem Naturparkverein gesehen, 

denn gerade für österreichische Naturparke ist der Klimawandel ein zentrales Thema. 

In Zusammenarbeit mit der Universität Innsbruck und dem Land Tirol wird die Grün-

dung einer Forschungsstation rund um den Lech forciert. 
 

Eine Fortführung der KEM wird in jedem Fall angestrebt, denn ein Engagement im 

Klimaschutz muss auf Langfristigkeit ausgelegt sein. Dabei gilt es auch mit großem 

Augenmerk die beiden noch fehlenden Gemeinden Höfen und Weißenbach am Lech 

aus dem PV Reutte und Umgebung, die bei der Einreichung nicht dabei waren, für 

einen Beitritt zur KEM zu gewinnen. Nach heutigem Kenntnisstand wird nach Auslauf 

der zweijährigen Unterstützung des Klima- und Energiefonds die Nachfrage nach kli-

maschonenden Technologien und Produkten gestiegen sein. Der Druck zur Verwen-

dung von erneuerbarer Energie und effizientem Umgang mit Ressourcen wird durch 

die immer teurer werdenden, fossilen Energieträger verstärkt. Daher wird davon aus-

gegangen, dass nach Ablauf der Umsetzungsphase die Strukturen zur Koordination 

von Energie- und Umweltaktivitäten stets benötigt werden. Hier wird die Wichtigkeit 

der öffentlichkeitswirksamen Projekte, Maßnahmen und Veranstaltungen sowie die 

Etablierung der KEM in den ersten beiden Jahren offensichtlich. 
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6 Managementstrukturen, Know-how interner sowie  

externer PartnerInnen 
 

6.1 Kompetenzen und Aufgabenprofil Modellregions-Manager 
 

Florian Strigl, M. Eng. hat die Rolle des MRM der KEM Naturparkregion Lechtal-

Reutte mit 20.09.2021 übernommen und ist ausschließlich für die KEM tätig. Er hat 

während der Konzeptphase bereits intensiv mit der REA, den KEM-Gemeinden und 

weiteren StakeholderInnen in Energiefragen zusammengearbeitet und das Umset-

zungskonzept maßgeblich vorbereitet und erstellt. Die fachliche Qualifikation sowie 

persönliche Eignung des MRM sind wesentliche Erfolgsfaktoren einer KEM.   
 

Zur Person Florian Strigl: 

• Ausbildung 

o Bundesrealgymnasium Reutte mit technischem Schwerpunkt 

o Hochschule für angewandte Wissenschaften Kempten, Fakultät  

Maschinenbau, Bachelorstudiengang Energie- und Umwelttechnik 

o Hochschule für angewandte Wissenschaften Kempten, Fakultät  

Maschinenbau, Masterstudiengang Energietechnik 

• Praktische Erfahrung 

o Praktikumssemester bei CERATIZIT Austria GmbH 

Tätigkeiten im Bereich der Druckluftnetzplanung und -auslegung sowie 

der allgemeinen Druckluftversorgung zur Identifizierung von Energie-

einsparpotenzialen 

o Bachelorarbeit bei CERATIZIT Austria GmbH 

Planung und Durchführung eines internen Energieaudits gemäß  

EN 16427-1 und die Generierung der dabei zu untersuchenden  

Energieeinsparpotenziale in einem Industriebetrieb 

o Masterarbeit bei PLANSEE SE 

Erstellung einer Ökobilanz gemäß EN ISO 14044 der Medienbereit- 

stellung eines Industrieparks 

• Regionskenntnisse und -verbundenheit 

o Geboren, aufgewachsen und wohnhaft in der KEM-Gemeinde Pflach 

o Vereins- und Vorstandstätigkeiten 
 

Das KEM-Management ist eine Vollzeitstelle mit 40 Wochenstunden und örtlich im 

Gemeindeamt (Dengelhaus 1. Stock, Raum 11) der Marktgemeinde Reutte angesie-

delt. Die Büroöffnungszeiten sind Dienstag 08:00 – 12:00 und 14:00 – 18:00 Uhr. Der 
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MRM steht auch an den restlichen Wochentagen mittels Terminvereinbarung zur Ver-

fügung. So wird die lokale Identifikation sichergestellt.  
 

Das Aufgabenprofil des MRM kann wie folgt zusammengefasst werden: 

• Betreuung der KEM und zentrale Anlaufstelle für alle relevanten KEM-Aktionen 

• Einrichtung und Betreuung der Informationsstelle sowie Initiierung, Koordinie-

rung und Umsetzung von Projekten in den Bereichen Energieeffizienz, erneu-

erbare Energien und Mobilität 

• MRM steht auch der Bevölkerung und den Betrieben in Form von Sprechtagen 

und Beratungen zur Verfügung 

• Durchführung von Informationsveranstaltungen und Vernetzungsworkshops 

für die Bevölkerung, Betriebe und öffentlichen StakeholderInnen 

• Unterstützung der Gemeinden bei der Planung und Umsetzung von Maßnah-

men einschließlich deren Förderung 

• Verantwortlich für Dokumentation, Berichtslegung, Projektmanagement und 

das Einhalten zeitlicher und finanzieller Vorgaben 

• Unterstützung des Qualitätsmanagements und Erhebung von Energiedaten 

• Vernetzung der wesentlichen StakeholderInnen innerhalb und außerhalb der 

Region sowie Organisation des Know-how-Transfers 

• Teilnahme an KEM-Vernetzungstreffen und Schulungen 

• Beobachtung der technischen, wirtschaftlichen, rechtlichen und politischen  

Änderungen im Kontext Klima und Energie 

• Erstellen von Förderanträgen und Akquisition neuer Fördermöglichkeiten 

• Erarbeitung von weiteren Umsetzungsprojekten und Ideen zur Weiterführung 

sowie Kontinuität der KEM 

• Verbreitung von Klimaschutzthemen und Projektergebnissen durch Öffentlich-

keitsarbeit sowie begleitender Bewusstseinsbildung 

• Erhebung und Nutzung der Potenziale zur Energieeffizienzsteigerung sowie 

Substitution fossiler Energieträger durch erneuerbare Energien im Bereich 

Verkehr, Strom und Wärme (Reduktion der Importabhängigkeit fossiler  

Energieträger) 

• Verantwortlich für das KEM-Budget 

• Förderberatung für KEM-Betriebe und -Bevölkerung sowie Förderabwicklung 

für KEM-Gemeinden 

• Kooperation mit Politik, Verwaltung und lokaler StakeholderInnen im Energie- 

und Klimaschutzbereich 
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• Dokumentation von Energiekennzahlen der Gemeinden und verantwortlich für 

eine kompetente Projekt- und Förderberatung für Energie-, Mobilität- und  

Klimaschutzprojekte 

 

6.2 Beschreibung der Trägerschaft 
 

Die Trägerschaft setzt sich aus den 23 KEM-Gemeinden der beiden Planungsver-

bände Oberes Lechtal und Reutte und Umgebung zusammen und hat sich zum Ziel 

gesetzt, Projekte zum Umwelt- und Klimaschutz zu verwirklichen. Dies soll durch das 

Initiieren, Koordinieren und Umsetzen von Projekten im Bereich erneuerbare Ener-

gien, Energieeffizienz und Mobilität durch das KEM-Management ermöglicht und 

durchgeführt werden. Das Erheben und Nutzen regionaler Potenziale zur Steigerung 

der Energieeffizienz und zur Substitution fossiler Energieträger zählt zu den Prioritä-

ten, Zielen bzw. Aufgaben der Trägerschaft. Die Kofinanzierung zur Ausfinanzierung 

der Projektkosten für Konzept und Umsetzung wird anteilig an den EW-Schlüssel der 

KEM-Gemeinden bezogen auf die Gesamtbevölkerung der KEM aufgeteilt und si-

chergestellt (siehe Leistungsverzeichnis). 
 

Entscheidungsgremium und richtungsgebendes Kontrollorgan ist die, in der Konzept-

phase eingerichtete, KEM-Steuerungsgruppe, welche zum Zeitpunkt der Konzepter-

stellung aus den folgenden Vertretern besteht: 

• Planungsverbandsobmann Oberes Lechtal: Ing. Heinrich Ginther 

• Planungsverbandsobmann Reutte und Umgebung: Wolfgang Winkler 

• Bürgermeister e5-Gemeinde Häselgehr: Harald Friedle 

• Bürgermeister e5-Gemeinde Holzgau: Florian Klotz, M.A. 

• Bürgermeister e5-Marktgemeinde Reutte: Mag. (FH) Mag. Günter Salchner 

• Personalverantwortlicher MRM: AL Sebastian Weirather  
 

Im Zuge der Konzepterstellung fand eine Einführungs- und Auftaktveranstaltung 

(01.12.2021), in welcher die Aufgaben, Zusammensetzung, Rahmenbedingungen 

und weitere Vorgehensweise der Steuerungsgruppe festgelegt wurden. 
 

Am 31.01.2022 wurde der Zwischenstand des Umsetzungskonzeptes abgestimmt 

und das daraus resultierende Feedback erhoben und in die finale Version mitaufge-

nommen. 
 

Ende Februar wurde das Umsetzungskonzept schließlich von allen Vertretern der 

KEM-Steuerungsgruppe zur Einreichung freigegeben. 
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6.3 Regionale Netzwerke, Integration Trägerstruktur und externe  

PartnerInnen zur methodischen Unterstützung 
 

Die drei BürgermeisterInnen der e5-Gemeinden und die beiden PV-Obmänner/Ob-

frauen koordinieren somit als KEM-Steuerungsgruppe gemeinsam mit dem MRM und 

weiteren wichtigen StakeholderInnen, wie der REA sowie dem PV-Koordinationsma-

nagement, die inhaltliche Arbeit der KEM. Die operative Umsetzung wird je nach Maß-

nahme von weiteren PartnerInnen begleitet. Neben den 23 KEM-Gemeinden, dem 

VVT, der Arbeiter-, Wirtschafts- und Landwirtschaftskammer, sind der Verein Energie 

Tirol, das Klimabündnis Tirol sowie der lokale EVU wesentliche PartnerInnen, die zur 

Erreichung der Ziele hinzugezogen werden. Des Weiteren sind vor allem die beiden 

Tourismusverbände Lechtal Tourismus und Naturparkregion Reutte, sowie die an-

sässigen Bildungseinrichtungen und der Naturparkverein Tiroler Lech wichtige Part-

nerInnen bei der Umsetzung der einzelnen Maßnahmen. Abschließend soll an dieser 

Stelle auch der hohe Stellenwert der regionalen Tourismus- und Handwerksbetriebe 

sowie des Gewerbes erwähnt werden. 
 

Die Trägerstruktur ist somit nicht neu und das KEM-Management wird in bestehende 

Strukturen und regionale Netzwerke eingegliedert und unverzüglich integriert. 
 

Die Zusammenarbeit mit den bisher eingebundenen PartnerInnen wird in der KEM-

Umsetzungsphase fortgeführt und die Kooperation weiter verstärkt.  
 

An dieser Stelle sind vor allem zu nennen: 

• Vertreter der KEM-Gemeinden: BürgermeisterInnen und/oder AmtsleiterInnen 

• REA: GF und LAG-Management Ursula Euler; Regionalmanagement Lena 

Schröcker, M.Sc.; Projektkoordination Silvia Hofer, B.Sc. 

• PV-Koordinationsmanagement: PV-Koordinatorin Karina Konrad 

• Lokales EVU EWR: Ansprechpartner DI Martin Müller 

• Energie Tirol: KEM‐Qualitätsmanagement Barbara Erler-Klima, BA; Energie-

beratung Außerfern DI Barbara Scheiber; GF DI Bruno Oberhuber 
 

Weitere Partner werden in der Detailplanung der Umsetzungen nach Bedarf einge-

bunden. 

 

6.4 Interne Evaluierung und Erfolgskontrolle 
 

Eine Evaluierung und Erfolgskontrolle der Maßnahmenumsetzung sowie Zielerrei-

chung wird im Rahmen des Projektes Klima- und Energiemodellregion durchgeführt. 

Die eingeführte KEM-Steuerungsgruppe wird diesen Bereich bzw. Prozess unter-



6 Managementstrukturen, Know-how interner sowie externer PartnerInnen 63 

stützen. Im Zuge der Steuerungsgruppen-Installation wurde bereits folgende Rah-

menbedingungen für die KEM und ihrer Steuerungsgruppe festgelegt: 
 

• Die KEM-Steuerungsgruppe dient als Entscheidungsgremium für künftige 

Richtungen, in welche die KEM gesteuert werden soll. 

• Der/die PV-Obmann/Obfrau kann eine*n andere*n BürgermeisterIn als Vertre-

terIn des PV entsenden. 

• Die BürgermeisterInnen, welche nicht Mitglieder der KEM-Steuerungsgruppe 

sind, werden durch die beiden PV und deren jeweilige*n VertreterIn repräsen-

tiert. 

• In den folgenden PV-Sitzungen im Frühjahr (nach den Gemeinderatswahlen) 

wird über die KEM sowie -Steuerungsgruppe informiert. 

• Die in den PV und bei der REA regelmäßig stattfindenden Sitzungen werden 

dafür genutzt, um einen zusätzlichen Austausch mit den BürgermeisterInnen 

aus den nicht e5-Gemeinden zu gewährleisten. 

• Es werden mindestens jährliche, außertourliche Abstimmungstreffen bei z.B. 

Ansuchen von Weiterführungsanträgen und bei Notwendigkeit gegebenenfalls 

Zusatztermine angestrebt.  

• Ein Jahresbericht und zusätzliche, regelmäßige (alle 2-3 Monate) Pressearti-

kel für Gemeindezeitungen etc. wurden im Sinne der Öffentlichkeitsarbeit und 

Bewusstseinsbildung vereinbart. 

• Der MRM steht für alle politischen Parteien in gleicher Weise und mit gleichem 

Engagement in Hinblick auf Energiethemen und Beratungen zur Verfügung.  

• Um die politische Unabhängigkeit zu gewährleisten, nimmt der MRM nicht an 

parteiinternen Veranstaltungen teil. 
 

Die Erfolgskontrolle der prioritären Umsetzungsmaßnahmen erfolgt in erster Linie an 

den messbaren Indikatoren. Oftmals hängt die konkrete Umsetzung von äußeren 

Rahmenbedingungen ab, welche nicht durch die KEM beeinflussbar sind. Aufgrund 

dessen erfolgen stets quantitative und auch qualitative Evaluierungen, welche die äu-

ßeren und zeitlichen Rahmenbedingungen berücksichtigen. Die iterative Evaluierung 

und Erfolgskontrolle erfolgt innerhalb der KEM-Steuerungsgruppe. Dort laufen auch 

die Statusberichterstattungen aus den einzelnen Projekten der KEM-Umsetzungs-

phase zusammen, sodass der Fortschritt aktuell geprüft werden kann. In regelmäßi-

gen Aussendungen im Abstand von 4-6 Monaten wird von der KEM-Steuerungs-

gruppe gemeinsam mit VertreterInnen aller KEM-Gemeinden das Gesamtvorhaben 

besprochen und weitere Entwicklungen bzw. korrigierende oder unterstützende Maß-

nahmen geplant.
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7 Maßnahmenpool mit priorisierten, umzusetzenden 

Maßnahmen 
 

7.0 Maßnahme 0 – Projektmanagement 
 

Tabelle 13: Maßnahme 0 - Projektmanagement 
 

Themenbereich Projektmanagement 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 12/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 38.400,-- 

€ 2.000,-- 

€ 500,-- 

€ 0,-- 

Gesamtkosten € 40.900,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beschreibung 1) Gesamtkoordination der Umsetzung der Maßnah-

men und Erfüllung aller weiteren Forderungen des 

Klima- und Energiefonds (u. a. Dokumentation, Er-

stellung Zwischenbericht, Endbericht, Teilnahme 

an Schulungen und Vernetzungstreffen, Vorberei-

tung Weiterführungskonzept und Antrag auf KEM-

Weiterführung) 

2) Etablierung MRM als zentrale Ansprechperson für 

Energie- und Umweltthemen in der Region  

3) Vernetzung wesentlicher Stakeholder/innen inner-

halb und außerhalb der Region und Organisation 

Know-how-Transfer 

4) Regelmäßige Abstimmung mit Energie Tirol (KEM-

QM) 
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7.1 Maßnahme 1 – Ausbauinitiative Photovoltaik 
 

Tabelle 14: Maßnahme 1 - Photovoltaik 
 

Themenbereich Photovoltaik 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 12/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 13.000,-- 

€ 1.700,-- 

€ 300,-- 

€ 4.000,-- 

Gesamtkosten € 19.000,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Gemeinden, Amtsleitung/Bauamtsleitung, Fachbe-

triebe der Solarbranche, Planungsbüros, externe Auf-

tragnehmende und Dienstleistende, EVU, Energie Ti-

rol, Geschäftsführung öffentlicher Einrichtungen, Ge-

werbe, Bevölkerung, lokale Banken, REA 

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

5) Erhebung des Solarpotenzials von kommunalen 

Dachflächen und Freiflächen 

→ Katalog mit kommunalen Gebäuden liegt vor, 

aus welchem Projekte generiert und initiiert werden 

6) Prüfung und Bedarfserhebung für Beteiligungs-

möglichkeiten der Bevölkerung sowie Betriebe bei 

PVA mit und ohne Stromspeicher inkl. Informierung 

→ Beteiligungsmöglichkeiten liegen vor und wer-

den bei ersten Projekten bereits genutzt 

7) Durchführung von Informationsveranstaltungen 

und Förderberatung für Private und Betriebe zur 

Neuinstallation oder Erweiterung von PVA mit und 

ohne Stromspeicher 

→ Ausbau von PVA mit und ohne Stromspeicher 

wird vorangetrieben 

Inhaltliche Beschreibung Der Fokus dieser Maßnahme liegt auf dem Ausbau der 

Photovoltaik auf öffentlichen Gebäuden. Zudem sollen 

auch Freiflächen erhoben werden. Ein Katalog der 

kommunalen Objekte wird erstellt und nach einer Aus-

wahl geeigneter Gemeindegebäude bzw. Flächen 
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werden die lokalen Verbräuche erfasst. Zusätzlich soll 

die Statik geprüft und Lastprofile ausgewertet werden. 

Diese Ergebnisse dienen als Entscheidungsgrundlage 

für notwendige Investitionen und es kann die Vorbild-

wirkung der Gemeinden genutzt werden. Des Weiteren 

sollen Möglichkeiten der BürgerInnenbeteiligung ge-

prüft werden. Die Thematik Photovoltaik inkl. Strom-

speicherung soll zudem der breiten Bevölkerung noch 

intensiver nähergebracht werden. Hierfür werden Infor-

mationsveranstaltungen geplant, die Inanspruch-

nahme von Energieberatungen ausgedehnt und För-

dermöglichkeiten für die Neuinstallation bzw. Erweite-

rung von PVA mit und ohne Stromspeicher aufgezeigt. 

Angewandte Methodik • Solaratlas des Landes Tirol 

• Bedarfsprüfung und -erhebung 

• Machbarkeitsstudie 

• Förderberatungen 

• Informationsveranstaltungen 

• Energieberatungen 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region in diesem Umfang 

noch nicht erbracht. Einzelne Teile davon werden nur 

in stark begrenztem Umfang angeboten. 

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Ein Katalog mit einem kommunalen/gemeindeeige-

nen Gebäude zur Bedarfsplanung und Prüfung der 

Machbarkeit (u. a. Statik) von PVA mit und ohne 

Stromspeicher je KEM-Gemeinde wurde erstellt. 

2) Die Beteiligungsmöglichkeiten der Bevölkerung 

und Betriebe für PVA mit und ohne Stromspeicher 

wurden erhoben und durch Bewusstseinsbildung 

und Öffentlichkeitsarbeit verbreitet. 

3) Öffentlichkeitsarbeit und Abhalten von Informati-

onsveranstaltungen sowie Förderberatung für Pri-

vate und Betriebe führen zu Neuinstallationen und 

Erweiterungen von PVA mit und ohne Stromspei-

cherung. 

Leistungsindikatoren • Eine Informationsveranstaltung je Planungs-       

verband 
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• Ein Katalog mit einer möglichen PVA auf einem 

kommunalen/gemeindeeigenen Gebäude je KEM-

Gemeinde 

 

7.2 Maßnahme 2 – Ressourcenpotenzial Biomasse 
 

Tabelle 15: Maßnahme 2 - Biomasse 
 

Themenbereich Biomasse 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 06/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 3.000,-- 

€ 0,-- 

€ 100,-- 

€ 3.000,-- 

Gesamtkosten € 6.100,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

REA 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Bezirksforstinspektion, Gemeinden, Amtsleitung/Bau-

amtsleitung, REA, Planungsbüros, externe Auftrag-

nehmende und Dienstleistende, EVU, Energie Tirol,  

Geschäftsführung öffentlicher Einrichtungen,  

Gewerbe, Bevölkerung 

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Prüfung der Machbarkeit einer kommunalen Bio-

massenahwärmeanlage (eventuell in der KEM-Ge-

meinde Forchach) 

→ Ergebnisse der Machbarkeitsprüfung stehen zur 

Verfügung und die weitere Vorgehensweise wird 

entschieden 

→ Die Erfahrungswerte sind auf andere Gemein-

den anwendbar 

2) Grundlagenschaffung für Aufbau einer Logistik für 

Hackschnitzel mit Trocknungsanlage zur Bekämp-

fung des Borkenkäferbefalls speziell in den Schutz-

wäldern 

→ Die Kooperation mit der Bezirksforstinspektion 

wurde gestärkt und die Basis für den Aufbau einer 

Hackschnitzel-Logistik geschaffen.  
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Inhaltliche Beschreibung Für den Energieträger Biomasse stehen in der KEM 

noch zu wenig Daten zur Verfügung. Das vorhandene 

Ressourcenpotenzial lässt neben den bereits existie-

renden Heizkraftwerken (siehe Unterkapitel 4.2.2) je-

doch keine weitere Großanlage mehr zu. Im Vorder-

grund steht daher die Prüfung, ob in der einen oder an-

deren Gemeinde noch ein kommunales Biomassenah-

wärmenetz, welches mit regionalem Energieholz be-

trieben wird, aufgebaut werden kann. Die Nähe von 

den kommunalen Gebäuden zueinander ist in man-

chen Gemeinden gut gegeben (z.B. in Forchach). Dar-

über hinaus sollen die Grundlagen für den Aufbau ei-

ner Logistik für Hackschnitzel mit Trocknungsanlage 

geschaffen werden. 

Angewandte Methodik • Bedarfserhebung und Machbarkeitsprüfung 

• Machbarkeitsprüfung 

Umfeldanalyse Die Maßnahme ist in der Region komplett neu und 

schafft wichtige Grundlagen für den erneuerbaren 

Energieträger Biomasse. 

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Ergebnisse der Machbarkeitsstudie liegen vor und 

es können Projekte mit kommunalen Biomasse-

nahwärmeanlagen initiiert werden. In weiteren 

KEM-Gemeinden können die generierten Erfahrun-

gen verwendet werden, um weitere Maßnahmen 

auszuarbeiten. 

2) Es konnten Grundlagen für den Aufbau einer Hack-

schnitzel-Logistik geschaffen werden.  

Leistungsindikatoren • Initiierung und Umsetzung von einer kommunalen 

Biomassennahwärmeanlage mit Nahwärmenetz 

und in Folge der Wissensgenerierung: 

• Konzept für eine weitere Biomassenahwärmean-

lage in einer anderen KEM-Gemeinde 
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7.3 Maßnahme 3 – Abnahmepotenzialanalyse und  

Rahmenbedingungen Abwärmenutzung Industriebetriebe 
 

Tabelle 16: Maßnahme 3 - Abwärme 
 

Themenbereich Abwärme 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 06/2022     -     Ende: 03/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 3.000,-- 

€ 0,-- 

€ 0,-- 

€ 5.600,-- 

Gesamtkosten € 8.600,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Industriebetriebe, Gemeinden, Amtsleitung/Bauamts-

leitung, REA, Planungsbüros, externe Auftragneh-

mende und Dienstleistende, EVU, Energie Tirol,  

Gewerbe, Bevölkerung, Biowärme Tirol, e3 Consult 

Ziele der Maßnahme  

→ quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Erhebung des Nutzungspotenzials aus Abwärme 

von den lokalen Industriebetrieben (speziell die 

Plansee Group in den KEM-Gemeinden Breiten-

wang/Reutte und Schretter & Cie in der KEM-Stadt-

gemeinde Vils bieten sich hierfür an) 

→ Ergebnisse der Erhebung stehen zur Verfügung 

und es erfolgt die Abstimmung mit weiteren Stake-

holderInnen wie den Standortgemeinden sowie die 

Erhebung des Wärmeabnahmepotenzials 

→ Eventuell können noch weitere Betriebe zur 

möglichen Abwärmenutzung identifiziert werden  

2) Abstecken und Aufzeigen der technischen und fi-

nanziellen, notwendigen Rahmenbedingungen, 

welche als Entscheidungsgrundlage dienen 

→ Im ersten Schritt gilt es eine Kooperation zwi-

schen den Gemeinden, Industriebetrieben, EVU 

und WärmeabnehmerInnen zu schaffen. Die KEM 

sieht sich als Vernetzungs- und Anlaufstelle, wel-

che versucht die Interessen und Meinungen aller 
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Beteiligten dieses langfristigen Großprojektes zu-

sammenzutragen und die EntscheidungsträgerIn-

nen an einen Tisch zu bringen. 

Inhaltliche Beschreibung In der KEM gibt es den einen oder anderen großen In-

dustriebetrieb, deren Abwärme genutzt werden 

könnte. Da dies bisher nicht der Fall ist, soll in Abstim-

mung mit diesen Betrieben und den Standortgemein-

den das Abnahmepotenzial von möglichen Verbrau-

cherInnen in der Nähe erhoben werden. Zusätzlich 

sind die technischen und finanziellen Rahmenbedin-

gungen abzustecken. Diese Maßnahme betrifft primär 

die Talkesselgemeinden Breitenwang, Reutte und Vils 

mit den Industriebetrieben Plansee Group und Schret-

ter & Cie. 

Angewandte Methodik • Potenzialanalysen   

(Abwärme- und Abnahmepotenzial) 

• Machbarkeitsprüfung 

Technische und finanzielle Rahmenbedingungen 

als Entscheidungsgrundlage definieren 

Umfeldanalyse Die Maßnahme ist in der Region komplett neu und 

würde als innovatives Pilotprojekt mit großem Poten-

zial in der Region viel bewirken. 

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Ergebnisse der Potenzialanalysen liegen vor und 

die Vorhaben können in die weiteren Projektphasen 

geleitet werden. Diese langfristigen Projekte wer-

den in diesem Fall in der/den Weiterphasen der 

KEM weiterentwickelt und -bearbeitet. 

2) Es konnten die technischen und finanziellen Grund-

lagen für die Projekte Abwärmenutzung aus Indust-

riebetrieben geschaffen werden. Zusätzlich konnte 

die Zusammenarbeit der unterschiedlichen Stake-

holderInnen gestärkt und erste wichtige Akzente für 

diese Vorhaben gesetzt werden. 

Leistungsindikatoren • Durchführung einer Potenzialanalyse 

• Konzept für eine weitere Potenzialanalyse 

• Abstimmungsgespräche mit zwei weiteren potenzi-

ellen Abwärmelieferanten/Großbetrieben  
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7.4 Maßnahme 4 – Energieeffizienzsteigerung von öffentlichen  

Gebäuden 
 

Tabelle 17: Maßnahme 4 – Energieeffizienz von öffentlichen Gebäuden 
 

Themenbereich Energieeffizienz von öffentlichen Gebäuden 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 12/2022 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 11.000,-- 

€ 0,-- 

€ 0,-- 

€ 10.500,-- 

Gesamtkosten € 21.500,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Gemeinden, Amtsleitung/Bauamtsleitung, EVU, Ener-

gie Tirol, Planungsbüros, externe Auftragnehmende,  

Geschäftsführung öffentlicher Einrichtungen 

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Erfassung kommunaler Gebäude mit Fokus auf Be-

leuchtung, thermischer Sanierung und Heizsys-

teme 

→ Katalog mit kommunalen Gebäuden liegt vor, 

aus welchem Energieeffizienz- und Energieein-

sparprojekte generiert werden (siehe nächster 

Punkt 2) 

2) Durchführung von Energieeffizienzanalysen und 

Ermittlung von Optimierungspotenzialen 

→ Die Analysen führen zu kurz-, mittel- und lang-

fristigen Maßnahmenpakete, welche als Richtlinie 

für Investitionen der KEM-Gemeinden zur Energie-

einsparung dienen 

3) Grundlagenschaffung für die Einführung von Ener-

giebuchhaltesysteme in möglichst vielen KEM-Ge-

meinden  

→ Anforderungen an eine Energiebuchhaltung, 

Vorbereitung zur Auswahl eines Softwaresystems, 

Möglichkeiten zur Ablesung und Erhebung sowie 
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Priorisierung von Zählern, etc. wurden bestimmt 

bzw. durchgeführt und in Gemeinden umgesetzt 

→ Aufbauend auf diese Energieverbrauchsdaten 

können aussagekräftige, auf gemessene Daten ba-

sierende Energieflussdiagramme und CO2-Bilan-

zen je KEM-Gemeinde erstellt werden 

Inhaltliche Beschreibung Die überwiegende Mehrheit der kommunalen Ge-

bäude besteht noch aus alter Bausubstanz mit erheb-

lichen Energieeinsparpotenzialen. Die Ausnahme bil-

den einzelne KEM-Gemeinden, die in den letzten Jah-

ren neue Gemeindeämter nach dem neusten techni-

schen Stand hinsichtlich Energieeffizienz errichtet ha-

ben (z.B. Bach und Breitenwang). Im ersten Schritt ist 

zu analysieren, welche und wie viele kommunale Ge-

bäude im Rahmen der verfügbaren Ressourcen einer 

Energieeffizienzanalyse zu unterziehen sind. Für die 

ausgewählten Gebäude sind detaillierte Erhebungen 

zu erstellen und Optimierungspotenziale mit kurz-, mit-

tel- und langfristigen Maßnahmenpakete abzuleiten. 

Im Vordergrund stehen Optimierungen der Beleuch-

tung und Heizungsanlagen sowie thermische Sanie-

rungen. Im dritten Arbeitspaket werden die Grundlagen 

für die Einführung von Energiebuchhaltesysteme in 

möglichst vielen Gemeinden geschaffen. Hierbei sind 

zunächst die Messstellen aufzunehmen und zu prüfen, 

welche Daten zur Verfügung stehen sowie die Anfor-

derungen der Gemeinden an eine Energiebuchhaltung 

zu erfassen. Die e5-Gemeinden Holzgau und Reutte 

können hier als wichtige Know-how-Geber auftreten. 

Das heimische EVU stellt einen wichtigen Partner dar. 

Angewandte Methodik • Katalogerstellung kommunaler Gebäude 

• Energieeffizienzanalysen und Ableiten von kurz-, 

mittel- und langfristigen Optimierungspotenziale 

• Grundlagenschaffung Energiebuchhaltesysteme 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region noch nicht umge-

setzt. Lediglich zwei e5-Gemeinden der 23 KEM-Ge-

meinden führen derzeit eine Energiebuchhaltung. 
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Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Ein Katalog mit kommunalen Gebäuden mit Fokus 

auf Beleuchtung, thermische Sanierung und 

Heizsysteme wurde erstellt. 

2) Durch Energieeffizienzanalysen und den Katalog 

wurden Optimierungspotenziale mit kurz-, mittel- 

und langfristigen Maßnahmenpakete abgeleitet. 

3) Es konnten für die Einführung von Energiebuchhal-

tungen geschaffen werden und die quantifizierba-

ren Ergebnisse, welche in Kapitel 5.4 näher be-

schrieben sind, erreicht werden. 

Leistungsindikatoren • Ein Katalog mit einem kommunalen Gebäude je 

KEM-Gemeinde 

• Präsentation möglicher Energieeinsparpotenziale 

in 5 KEM-Gemeinden 

• Erstellung einer KEM-Empfehlung, welches Ener-

giebuchhaltesystem verwendbare wäre. Eine Vor-

stellung der Energiebuchhaltung und des -systems 

je Planungsverband. 

 

7.5 Maßnahme 5 – Ausbau Elektromobilität und Ladeinfrastruktur 
 

Tabelle 18: Maßnahme 5 – E-Mobilität 
 

Themenbereich E-Mobilität 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 12/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 5.000,-- 

€ 1.000,-- 

€ 200,-- 

€ 0,-- 

Gesamtkosten € 6.200,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Gemeinden, Amtsleitung/Bauamtsleitung, EVU, Fach-

betriebe der Automobilbranche, Planungsbüros, ex-

terne Auftragnehmende und Dienstleistende, Energie 

Tirol, Geschäftsführung öffentlicher Einrichtungen, 

Gewerbe, Bevölkerung, REA 
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Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Prüfung der Ausweitung des in Reutte und 

Lechaschau eingeführten E-Carsharings auf wei-

tere Gemeinden, die gemeinsame Nutzung der Bu-

chungsplattform und Akquise von Gemeinden 

→ Die Ausweitung des E-Carsharing-Angebots und 

weitere Faktoren wurden geprüft und es beteiligen 

sich weitere Gemeinden 

2) Prüfung und Bedarfserhebung von Ausweitungs-

möglichkeiten des E-Carsharings auf weitere Nut-

zergruppen, wie Betriebe und touristische Nutzung, 

sowie die Erhebung geeigneter Standorte für zu-

sätzliche Ladeinfrastruktur und Stellplätze 

→ Es wurden die Ausweitungsmöglichkeiten erho-

ben und daraus eine Entscheidungsgrundlage für 

Betriebe und touristische Nutzung geschaffen; Zu-

sätzlich wurde eine Karte mit passenden Stellplät-

zen und zum Ausbau der Ladeinfrastruktur erarbei-

tet 

3) Organisation und Durchführung von E-Mobilitätsta-

gen für die Bevölkerung mit Testmöglichkeiten von 

E-KFZ für BürgerInnen und E-Mopeds für Jugend-

liche 

→ Die Bevölkerung wurde durch die durchgeführ-

ten E-Mobilitätstage rund um die Thematik E-Mobi-

lität sensibilisiert und es konnte wichtige Bewusst-

seinsbildung betrieben werden 

Inhaltliche Beschreibung In der KEM herrscht ein großes Entwicklungs- und Auf-

holpotenzial im Bereich der E-Mobilität. Die Region 

liegt hinsichtlich der Zulassungen von Elektrofahrzeu-

gen abgeschlagen an letzter Stelle. Nun gilt es, der Be-

völkerung durch Bewusstseinsbildung die E-Mobilität 

trotz der in der Region vorhandenen Topografie näher 

zu bringen bzw. zu sensibilisieren. Weitere Ansätze 

sind der Ausbau des E-Carsharing-Angebots, wodurch 

sich interessante Synergien durch die gemeinsame 

Nutzung der Buchungsplattform von Gemeinden erge-

ben. In einem ersten Schritt ist die Bedarfssituation 

(kommunale, betriebliche und private Nutzerpoten-
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ziale) zu klären. In weiterer Folge sind Standorte zu 

identifizieren und Umsetzungsprojekte zu entwickeln. 

Für das gesamte Angebot ist insbesondere in den An-

fangsjahren viel an Öffentlichkeitsarbeit zu leisten. 

Auch für Betriebe könnte das E-Carsharing interessant 

sein. Hier ist zu prüfen, ob und wenn ja in welcher Form 

Betriebe in das bestehende Modell integriert werden 

können oder ob eigenständige Lösungen zweckmäßi-

ger sind. Insbesondere für kleinere Betriebe, die ein 

Fahrzeug nicht tagtäglich benötigen, ist ein Sharing-

Modell eine Alternative zur Autoanschaffung bzw. zum 

Leasing. Für die Tourismusdestination kann ein E-Car-

sharing-Angebot auch die autofreie Anreise fördern. 

Darüber hinaus ist vorgesehen, die Bevölkerung durch 

E-Mobilitätstage mit Testmöglichkeiten für E-Fahr-

zeuge zu gewinnen, insbesondere auch für E-Mopeds. 

Als bestehende Veranstaltung bietet sich der autofreie 

Tag in der Marktgemeinde Reutte an, der jedes Jahr 

über die Gemeindegrenzen hinweg ein großes Publi-

kum anzieht. Ein interessanter Partner bei allen Aktivi-

täten rund um Elektromobilität ist die Hochschule 

Kempten, die über umfangreiche Kompetenzen so-

wohl in technologischer Hinsicht, als auch bzgl. Kun-

denbedürfnisse, -verhalten und Marketing verfügt. 

Angewandte Methodik • Bedarfserhebung 

• Organisation und Durchführung von E-Mobilitäts-

tagen 

• Bewusstseinsbildung und Öffentlichkeitsarbeit 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region noch nicht erbracht.  

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Die Ausweitung des E-Carsharings auf weitere Ge-

meinden wurde geprüft und die ersten Gemeinden 

steigen mit ein. 

2) Die Möglichkeiten zur Ausweitung des E-Carsha-

rings auf weitere Nutzergruppen wurden erhoben. 

Zusätzlich wurde eine Karte mit passenden Stell-

plätzen und zum Ausbau der Ladeinfrastruktur er-

arbeitet. 
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3) Erste Mobilitätstage konnten durchgeführt werden 

und es wird ein immer größeres Publikum angezo-

gen. Die Mobilitätstage etablieren sich ähnlich wie 

bzw. in Kombination mit dem autofreien Tag. 

4) Stärkung der Vernetzung mit der Hochschule 

Kempten als wichtigen Akteur rund um E-Mobilität 

Leistungsindikatoren • Vorstellung des E-Carsharing-Angebots in vier wei-

teren KEM-Gemeinden  

• Erhebung von einem potenziellen Stellplatz und 

Ausbauoption der Ladeinfrastruktur in zehn KEM-

Gemeinden 

• Die E-Mobilitätstage finden jährlich statt 

 

7.6 Maßnahme 6 – Verbesserung der Radweginfrastruktur und  

Stärkung des Radverkehrs 
 

Tabelle 19: Maßnahme 6 - Radverkehr 
 

Themenbereich Radverkehr 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 04/2022     -     Ende: 12/2022 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 8.000,-- 

€ 0,-- 

€ 100,-- 

€ 2.000,-- 

Gesamtkosten € 10.100,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Gemeinden, Amtsleitung/Bauamtsleitung, VVT, ÖBB,  

Inn-Bike, Planungsbüros, externe Auftragnehmende 

und Dienstleistende, REA, Energie Tirol,  

Geschäftsführung öffentlicher Einrichtungen, 

Klimabündnis Tirol, Bevölkerung, TVBs  

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Analyse der Radweginfrastruktur und Ausweitung 

der PROBYKE-Beteiligung 

→ Katalog mit Verbesserungsmaßnahmen vor al-

lem in Hinblick auf Alltagsradverkehr und mit Fokus 

auf Verkehrssicherheit und Radabstellanlagen 
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(betreffen im Speziellen die Talkesselgemeinden) 

2) Untersuchung des bestehenden Lech-Radwegs 

auf Verbesserungsmaßnahmen und Prüfung/Vor-

bereitung der Errichtung einer Radwegerhaltungs-

gemeinschaft, welche sich aus allen wichtigen Sta-

keholderInnen zusammensetzt 

→ Verbesserungsmaßnahmen des Lech-Radwegs 

wurden ermittelt und eine Radwegerhaltungsge-

meinschaft gebildet 

Inhaltliche Beschreibung In Anlehnung an die Tiroler Radstrategie 2030 und die 

Maßnahmen in der Marktgemeinde Reutte im Rahmen 

des Interreg-Projekts PROBYKE soll eine Analyse der 

Radweginfrastruktur sowie ein Katalog an Verbesse-

rungsmaßnahmen vor allem hinsichtlich des Alltags-

radverkehrs in den Gemeinden durchgeführt werden. 

Der geografische Fokus liegt dabei im Talkessel von 

Reutte. Neben Fragen der Verkehrssicherheit wird ein 

großes Augenmerk auf die Radabstellanlagen gelegt. 

Dabei sind die aktuellen Standorte von Radabstellan-

lagen zu erfassen und auf ihre Zweckmäßigkeit hin zu 

überprüfen. Falls erforderlich sollen neue Standorte 

hinzukommen. Für die gesamte Region ist die Qualität 

des Lech-Radweges zu verbessern. Hier wird ange-

strebt, eine Radwegerhaltungsgemeinschaft zur 

Pflege und Weiterentwicklung aus allen Anliegerge-

meinden sowie mit den beiden TBVs Lechtal Touris-

mus und Naturparkregion Reutte zu installieren. Das 

KEM-Management soll Best Practice Beispiele recher-

chieren und ein übertragbares Modell für die KEM ent-

wickeln und den Entwicklungsprozess vorantreiben. 

Bei der Erschließung bzw. Erweiterung von Siedlungs-

gebieten wird darüber hinaus speziell auf die Anbin-

dung an das lokale Radwegenetz bzw. an den ÖPNV 

geachtet. Die BürgermeisterInnen der KEM-Gemein-

den werden dahingehend entsprechend durch fachli-

che Inputs im Zusammenhang von Klimaschutz und 

Raumordnung sensibilisiert. 
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Angewandte Methodik • Analyse und Katalogerstellung mit Verbesserungs-

maßnahmen 

• Installation einer Radwegerhaltungsgemeinschaft 

• Verfolgung der Ziele der Tiroler Radstrategie 2030 

• Schulungen und fachliche Inputs für Bürgermeister-

Innen im Zusammenhang von Klimaschutz und 

Raumordnung zur Sensibilisierung und Bewusst-

seinsbildung 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region noch nicht erbracht.  

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Ein Katalog mit Verbesserungsmaßnahmen in Hin-

blick auf den Alltagsradverkehr und Fokus auf  die 

Verkehrssicherheit sowie Radabstellanlagen wurde 

erstellt. Die PROBYKE-Beteiligung wurde speziell 

im Talkessel Reutte ausgeweitet.  

2) Die Einrichtung einer Radwegerhaltungsgemein-

schaft wurde geprüft und anschließend eingeführt. 

Zusätzlich wurden Verbesserungsmaßnahmen des 

bestehenden Lech-Radwegs bestimmt. 

Leistungsindikatoren • Analyse der vorhandenen Radabstellanlagen in 

drei Talkesselgemeinden. 

• Bewerbung des Interreg-Projektes PRO-BYKE in 

fünf KEM-Gemeinden 

• Grundlagenschaffung zur Bildung einer Radweger-

haltungsgemeinschaft und Abhaltung von Präsen-

tationen in den Planungsverbänden/Gemeinden 

 

7.7 Maßnahme 7 – Wärmewende bei privaten Gebäuden und  

Tourismusbetrieben 

 

Tabelle 20: Maßnahme 7 – Wärmewende bei privaten Gebäuden und Tourismusbetrieben 
 

Themenbereich Wärmewende bei privaten Gebäuden und  

Tourismusbetrieben 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 12/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

 

€ 6.000,-- 

€ 500,-- 

€ 300,-- 
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Drittkosten € 0,-- 

Gesamtkosten € 6.800,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Bevölkerung, Tourismusbetriebe, TVBs, Gemeinden, 

Amtsleitung/Bauamtsleitung, Planungsbüros, externe 

Auftragnehmende und Dienstleistende, EVU, Energie 

Tirol, Gewerbe, lokale Banken, REA 

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Organisation und Durchführung von Informations-

veranstaltungen für heimische Unternehmen im 

Bau- und Baunebengewerbe 

→ Kernkompetenzen in den Themen erneuerbare 

Energien und Energieeffizienz werden forciert 

2) Organisation und Durchführung von Informations-

veranstaltungen, wie „Häuslbauer“-Abende für die 

Bevölkerung für den Aufbau von Netzwerken mit 

ProfessionistInnen und Banken 

→ Schaffung von Bewusstsein für eigenverantwort-

liche Maßnahmen in der Bevölkerung 

3) Schaffung von Strukturen in den Gemeinden zur 

fachlichen Unterstützung von z.B. Bauausschüs-

sen und Raumplanung durch Informationsveran-

staltungen sowie Schulungen 

Inhaltliche Beschreibung Ergänzend zu den kommunalen Maßnahmen sind 

auch die heimischen ProfessionistInnen im Bau- und 

Baunebengewerbe dabei zu unterstützen, Kernkompe-

tenzen in den Bereichen erneuerbare Energien und 

Energieeffizienz weiter auszubauen. Beispiele hierfür 

sind Wärmerückgewinnung in Restaurant- und Beher-

bergungsbetrieben und Photovoltaik in Verbindung mit 

neuen Speichertechnologien. Entscheidend ist auch, 

dass es in der Bevölkerung ein breit verankertes Be-

wusstsein für Klimaschutz gibt und den Menschen die 

Scheu vor neuen, nachhaltigen Technologien genom-

men wird. Die Menschen in der Region müssen wis-

sen, welchen Beitrag sie zum Klimaschutz leisten kön-

nen und welche technischen Möglichkeiten es in den 

Bereichen gibt. Dies soll durch Bewusstseinsbildung 
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und Aufklärung zu alternativen Energieträgern, thermi-

scher Sanierung sowie Energieberatungen gelingen. 

Für ProfessionistInnen als auch für Eigenheimbesitze-

rInnen werden in Zusammenarbeit mit PartnerInnen, 

wie Energie Tirol, verschiedene Veranstaltungen orga-

nisiert (z.B. Bauleuteabende, InstallateurInnentreffen). 

Um die Wärmewende zu schaffen, gilt es, im privaten 

Haus- und Wohnungsbau die Alternativenprüfung zu 

forcieren. Es sind Strukturen zu schaffen, die die Ge-

meinden dabei fachlich unterstützen. Vorgesehen sind 

hier Schulungen/Infoabende für die BürgermeisterIn-

nen, Obmänner/-frauen der Bauausschüsse bzw. wo 

vorhanden die MitarbeiterInnen der Bauabteilungen. 

Angewandte Methodik • Bewusstseinsbildung durch Informationsveranstal-

tungen und Schulungen 

• Energieberatungen 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region in diesem Umfang 

noch nicht erbracht. Einzelne Teile, wie die Energiebe-

ratung, werden von Energie Tirol bereits angeboten. 

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Erste Informationsveranstaltungen für lokale Unter-

nehmen im Bau- und Baunebengewerbe konnten 

erfolgreich durchgeführt werden und die Kompe-

tenzen in den Themen erneuerbare Energien und 

Energieeffizienz gestärkt werden. 

2) Die neu eingeführten Informationsveranstaltungen 

werden von der Bevölkerung angenommen und tra-

gen für den Aufbau der Netzwerke mit Professionis-

tInnen und Banken bei. Dadurch entstehen in der 

Bevölkerung erste eigenverantwortliche Maßnah-

men im Bereich des Klimaschutzes 

3) Die fachliche Unterstützung in den Gemeinden 

durch gezielte Informationsveranstaltungen zu 

Themenfeldern wie Energieraumplanung bringt 

wichtige Weiterbildungsstrukturen und wirkt gleich-

zeitig zur Bewusstseinsbildung innerhalb der KEM-

Gemeinden mit. 
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Leistungsindikatoren • Für folgende Zielgruppen finden voraussichtlich 

eine Informationsveranstaltung je Planungsver-

band statt: 

1) Lokale Unternehmen im Bau- und Baunebenge-

werbe 

2) Bevölkerung, Tourismusbetriebe und Privatzim-

mervermieterInnen 

3) Bauausschüsse Gemeinden 

 

7.8 Maßnahme 8 – Potenziale kommunaler Klein- und  

Trinkwasserkraftwerke und Optimierung bestehender Anlagen 

sowie nachhaltigere Wasserbewirtschaftung  
 

Tabelle 21: Maßnahme 8 – Wasserkraft und Wasserbewirtschaftung 
 

Themenbereich Wasserkraft und Wasserbewirtschaftung 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 10/2022     -     Ende: 10/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 5.000,-- 

€ 0,-- 

€ 0,-- 

€ 5.500,-- 

Gesamtkosten € 10.500,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

EVU 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

EVU, Private Wasserkraftwerksbetreiber, Wasser  

Tirol, Gemeinden, Amtsleitung/Bauamtsleitung,  

Energie Tirol, REA 

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Überprüfung der bestehenden Klein- und Trinkwas-

serkraftwerke im Hinblick auf Verbesserungs- und 

Revitalisierungspotenziale 

→ Eine Übersicht und Status quo der bestehenden 

Klein- und Trinkwasserkraftwerke liegt vor, die Po-

tenziale werden ermittelt und erste Maßnahmen 

werden in Folge umgesetzt (siehe Arbeitspaket 2). 

2) Durchführung von Kosten-Nutzen-Analysen basie-

rend auf den abgeleiteten Optimierungsmaßnah-

men aus Arbeitspaket 1) 
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→ Die technisch, wirtschaftlich und sozial mögli-

chen Maßnahmen werden eruiert.  

3) Prüfung und Grundlagenschaffung für die Umset-

zung eines interkommunalen Trinkwasserverbun-

des in den Talkesselgemeinden 

Inhaltliche Beschreibung Die Ausbaupotenziale der Wasserkraft sind aufgrund 

von Naturschutzvorhaben (NATURA 2000) an den Sei-

tenbächen am Lech eingeschränkt. Die Potenziale im 

Bereich kommunaler Klein- bzw. Trinkwasserkraft-

werke hingegen bestehen und müssen genutzt wer-

den. Bei den bestehenden Kleinwasserkraftwerken 

sind gewässertechnische und energiewirtschaftliche 

Optimierungsmaßnahmen innerhalb der ökologischen 

Grenzen zu identifizieren und in Maßnahmen zu über-

führen. Hierzu sind zunächst alle Anlagen zu erfassen 

und hinsichtlich des Stands der Technik zu überprüfen. 

Eine Kosten-Nutzen-Analyse von Optimierungspoten-

zialen bildet die Grundlage für weitere Investitionen. 

Großes Energieeinsparpotenzial bietet sich bei der 

Trinkwasserversorgung im Talkessel von Reutte. Hier 

liegen sieben Gemeinden, deren Siedlungsgebiete 

weitgehend zusammengewachsen ist. Jede Gemeinde 

betreibt eigene Hochbehälter oder Tiefbrunnen zur 

Trinkwasserversorgung. Es soll geprüft werden, ob 

hier ein interkommunaler Trinkwasserverbund ge-

schaffen werden kann. Eine ähnliche Situation liegt im 

oberen Lechtal vor. Die Gemeinden Kaiser bis Elbigen-

alp haben hier bereits erste Schritte gesetzt, um eine 

nachhaltigere und effizientere Trinkwasserversorgung 

über Generationen hinaus zu sichern. Diese Ziele sol-

len im Zuge der Umsetzungsphase weiterverfolgt bzw. 

weitergebracht werden. 

Angewandte Methodik • Status quo-Bestimmung 

• Ermittlung Optimierungspotenziale 

• Kosten-Nutzen-Analysen 

• Grundlagenschaffung Trinkwasserverbund 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region noch nicht erbracht.  
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Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Der Status quo der bestehenden Klein- und Trink-

wasserkraftwerke wurde bestimmt. Aufbauend da-

rauf wurden Optimierungspotenziale zur Revitali-

sierung und Effizienzsteigerung erhoben.  

2) Diese Potenziale wurden durch Kosten-Nutzen-

Analyse geprüft und dadurch entstehen technisch, 

wirtschaftlich sowie sozial umsetzbare Maßnah-

men, welche im weiteren Schritt abgearbeitet wer-

den sollen. 

3) Die Rahmenbedingungen zur Einführung eines in-

terkommunalen Trinkwasserverbundes in den Tal-

kesselgemeinden wurden geprüft. 

Leistungsindikatoren • Bewerbung der Beratung zur Revitalisierung der 

bestehenden Klein- und Trinkwasserkraftwerke 

• Unterstützung zur Inanspruchnahme der Beratung 

• Die Grundlagen und Rahmenbedingungen zur Ein-

führung eines Trinkwasserverbundes wurden ge-

schaffen. 

 

7.9 Maßnahme 9 – Mikro-ÖV und umweltschonende  

Mobilitätsalternativen 
 

Tabelle 22: Maßnahme 9 – Mikro-ÖV 
 

Themenbereich Mikro-ÖV 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 06/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 6.000,-- 

€ 1.000,-- 

€ 100,-- 

€ 2.000,-- 

Gesamtkosten € 9.100,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

TVBs, VVT, ÖBB, Gemeinden, TVB, REA, externe 

Auftragnehmende und Dienstleistende, Energie Tirol, 

Klimabündnis Tirol, Gewerbe, Bevölkerung 
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Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Analyse des Alltagsverkehrs in den Talkesselge-

meinden mit Fokus auf die Marktgemeinde Reutte. 

(Miteinbindung TVB Naturparkregion Reutte sowie 

VVT) 

Zusätzlich soll eine Bedarfserhebung von größeren 

Betrieben bzw. ArbeitgeberInnen im Bereich des 

Pendlerverkehrs durchgeführt werden. 

2) Entwicklung bedarfsorientierter Mobilitätsalternati-

ven wie z.B. Anrufsammeltaxi, Mitfahrbörsen und    

-bankl sowie Carsharing-Angebote 

Inhaltliche Beschreibung Ein klassisches Linienbussystem ist im Talkessel von 

Reutte sehr schwer zu erschließen. In den letzten Jah-

ren wurde das Linienbusangebot weiter ausgedünnt. 

Als Notlösung installierte der TVB Naturparkregion 

Reutte und die Marktgemeinde Reutte ein Gutschein-

system, das einem eingeschränkten Nutzerkreis 

(Gäste mit Gästekarte, BürgerInnen der Marktge-

meinde Reutte) eine stark ermäßigte Inanspruch-

nahme von Taxidiensten in einem definierten Versor-

gungsgebiet ermöglicht. Aus Evaluierungsdaten ist be-

kannt, dass im Schnitt ein Einheimischer bzw. zwei 

Gäste pro Fahrt transportiert werden. Es handelt sich 

um ein klassisches Von-Haustür-zu-Haustür-Taxian-

gebot und ist sowohl aus Klimaschutzgründen als auch 

aus Mobilitätsgründen nicht zufriedenstellend. Aus die-

sem Grund soll basierend auf einer Analyse des All-

tagsverkehrs bedarfsorientierte Alternativen entwickelt 

werden. Das Angebot soll allen Fahrgästen zur Verfü-

gung stehen und ein größeres Versorgungsgebiet ab-

decken. Federführend verantwortlich ist hier die Markt-

gemeinde Reutte. Intensiv eingebunden  sind der TVB 

Naturparkregion Reutte und der VVT. Als weitere po-

tenzielle NutzerInnen sind größere Betriebe anzuspre-

chen, wie z.B. die Plansee Group. Was Angebote in 

den Nachtstunden betrifft, gibt es gute Erfahrungen im 

PV Oberes Lechtal. In den KEM-Gemeinden von Hä-

selgehr bis Steeg fährt während der Tourismussaison 

ein Nachtbus. Aus diesen Erfahrungen kann man 
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lernen und das Angebot an nachhaltigen und umwelt-

bewussten Mobilitätsangeboten muss dringend erwei-

tert werden. 

Angewandte Methodik • Analyse des Alltagsverkehrs 

• Bedarfsprüfung und -erhebung Pendlerverkehr von 

größeren Betrieben bzw. ArbeitgeberInnen 

• Entwicklung bedarfsorientierter Mobilitätsangebote 

Umfeldanalyse Diese Maßnahme wird in der Region noch nicht er-

bracht und wird durch ein neu installiertes Mobilitäts-

management der Regionalentwicklung unterstützt. 

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Eine Analyse des Alltagsverkehrs in den Talkessel-

gemeinden und eine Bedarfserhebung des Pend-

lerverkehrs von größeren Betrieben bzw. Arbeitge-

berInnen wurde durchgeführt. 

2) Bedarfsorientierte, nachhaltige Mobilitätsangebote 

(Verkehr-On-Demand, Mitfahrbörse etc.) konnten 

initiiert werden. In weiterer Folge wird durch Öffent-

lichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung an der 

Etablierung dieser Mobilitätsalternativen gearbei-

tet. 

Leistungsindikatoren • Thematisierung und Vorstellung nachhaltiger Mobi-

litätsangebote in den Planungsverbänden. 

• Abstimmungsgespräche und Konzeptausarbeitung 

mit größeren Betrieben über PendlerInnenverkehr 

und Mobilitätsalternativen 

 

7.10 Maßnahme 10 – Öffentlichkeitsarbeit und  

Bewusstseinsbildung für Energieeffizienz und Klimaschutz 
 

Tabelle 23: Maßnahme 10 – Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung 
 

Themenbereich Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung 

Zeitplan (Start und Ende) Start: 03/2022     -     Ende: 12/2023 

Kosten der Maßnahme in 

Personalkosten 

Sachkosten 

Reisekosten 

Drittkosten 

 

€ 14.000,-- 

€ 5.700,-- 

€ 0,-- 

€ 1.500,-- 
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Gesamtkosten € 21.200,-- 

Verantwortliche*r 

der Maßnahme 

MRM 

Beteiligte an der 

Maßnahme 

Gemeinden, Amtsleitung/Bauamtsleitung, Schul-

sprengel, Regionalmedien, Regionalfernsehen RE 

eins TV, Bevölkerung, PV-Koordinationsmanagement, 

Klimabündnis Tirol, Gewerbe, Energie Tirol, REA, 

ProfessionistInnen/ExpertInnen in den Bereichen  

Energieeffizienz und Klimaschutz 

Ziele der Maßnahme  

und quantifizierbare  

Ergebnisse (siehe auch 

Leistungsindikatoren) 

1) Die Bewusstseinsbildung und Öffentlichkeitsarbeit 

werden durch Presseberichte und Artikel für Ge-

meindezeitungen (z.B. eigene KEM-Beilage) sowie 

durch Nutzung der Regionalmedien betrieben. 

2) Erstellung und Betrieb einer KEM-Homepage so-

wie Präsenz der KEM in sozialen Medien (Face-

book, YouTube, WhatsApp und Instagram) 

3) Aufbau einer engen Kooperation mit dem Regional-

fernsehen RE Eins TV und Produktion von Filmbei-

trägen 

4) Organisation und Durchführung von Informations-

veranstaltungen für jeweils mehrere Gemeinden 

(unter anderem für die Vorstellung des genehmig-

ten Umsetzungskonzeptes, Klimaschutzaktivitäten 

und zur Vernetzung der Bevölkerung mit Professio-

nistInnen bzw. ExpertInnen in Bereich der Energie-

effizienz und des Klimaschutzes 

5) Organisation und Durchführung von Schulexkursio-

nen für Kinder/Jugendliche zu heimischen Infra-

struktureinrichtungen (z.B. Wasserkraftwerk, Klär-

anlage, Trinkwasserversorgung etc.) 

Inhaltliche Beschreibung Die Umsetzung der Maßnahmen 1-9 wird intensiv mit 

Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung beglei-

tet. Zunächst sollen die bestehenden Gemeindezeitun-

gen sowie die regionalen Medien für Informationen 

rund um die KEM-Aktivitäten genutzt werden. In den 

Gemeindezeitungen werden Vorzeigeprojekte bzw.      

-beispiele für Energieeffizienz und Klimaschutz egal ob 

im privaten, gewerblichen oder kommunalen Bereich 



7 Maßnahmenpool mit priorisierten, umzusetzenden Maßnahmen 87 

vorgestellt. Darüber hinaus wird eine eigene KEM-

Website, welche in weiterer Folge vom KEM-Manage-

ment gepflegt wird, eingerichtet. Zudem sind auch lau-

fende Social-Media-Aktivitäten vorgesehen. In einer 

Kooperation mit dem Regionalfernsehen RE Eins TV 

werden Tipps rund um Energie- und Ressourceneffizi-

enz sowie zu erneuerbaren Energieträgern gegeben. 

Für jeweils kleine Gruppen von Nachbargemeinden 

sind öffentliche Veranstaltungen vorgesehen, um auch 

die Bevölkerung durch den direkten Kontakt und Aus-

tausch mit ExpertInnen für Klimaschutzaktivitäten zu 

gewinnen. Bei allen Veranstaltungen wird versucht, sie 

als Green Event auszurichten. Für die Bewusstseins-

bildung von Kindern und Jugendlichen ist geplant, im 

Rahmen von Schulexkursionen die regionale Infra-

strukturbetriebe zu besuchen. Zusätzlich wird in der 

Umsetzungsphase die Teilnahme am Klimaschulen-

Projekt angestrebt. 

Angewandte Methodik Bewusstseinsbildung und Öffentlichkeitsarbeit durch: 

• Presseberichte 

• Gemeindezeitungsartikel 

• Regionalmedien 

• KEM-Homepage 

• Soziale Medien 

• Regionalfernsehen und Produktion Filmbeiträge 

• Informationsveranstaltungen 

• Schulexkursionen zu heimischen Infrastrukturein-

richtungen 

Umfeldanalyse Die Maßnahme wird in der Region nicht erbracht.  

Meilensteine und 

Zwischenergebnisse 

1) Die KEM-Gemeinden treten künftig bei der Erstel-

lung der Gemeindezeitung rechtzeitig an das KEM-

Management und binden die KEM-Themen sowie 

KEM-Artikel mit ein. 

Die Kooperation zwischen dem KEM-Management 

und den Regionalmedien wurde geschaffen und 

diese werden durch regelmäßige Artikel auch ge-

nutzt. 
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2) Die KEM-Homepage sowie die Accounts auf sozia-

len Medien wurden erstellt, gehen in Betrieb und 

werden mit regelmäßigem Input bespielt. 

3) Eine Kooperation mit dem Regionalfernsehen RE 

Eins TV wurde geschaffen und die Produktion von 

Filmbeiträgen läuft an. 

4) Informationsveranstaltungen für mehrere Nach-

barsgemeinden und der Bevölkerung werden 

durchgeführt. In weiterer Folge entsteht eine Ver-

netzung der regionalen Energieakteure, der Ge-

meindemitarbeiterInnen und der Bevölkerung. 

5) Schulexkursionen und Klimaschulen-Projekte füh-

ren zur Bewusstseinsbildung von Kindern und Ju-

gendlichen und stärken das Interesse in den Berei-

chen Energieeffizienz, Klimaschutz und nachhalti-

ger Mobilität. 

Leistungsindikatoren • Das KEM-Management bereitet vier unterschiedli-

che Gemeindezeitungsartikel für die KEM-Gemein-

den je nach Projekten vor.  

• In einem Dreimonatsrhythmus werden die Regio-

nalmedien mit KEM-Artikeln und -beiträgen ver-

sorgt. 

• Erstellung und Inbetriebnahme einer eigenen KEM-

Homepage mit monatlichem Feed 

• Die erstellten Accounts auf den sozialen Medien 

werden ebenfalls mit monatlichem Feed betreut 

• Mit dem Regionalfernsehen sollen jährlich drei 

Filmbeiträge gedreht werden. 

• Informationsveranstaltungen für mehrere Nach-

barsgemeinden und deren Bevölkerung 

o 3 im PV Oberes Lechtal 

o 3 im PV Reutte und Umgebung 

• Zwei Schulexkursionen je Planungsverband 
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8 Partizipation und Öffentlichkeitsarbeit 
 

Dieses Kapitel erläutert die Rahmenbedingungen rund um die Partizipation und Öf-

fentlichkeitsarbeit. Dazu zählen die partizipative Beteiligung der AkteurInnen und die 

bestehenden sowie zu gründenden Organisationseinheiten. Zusätzlich wird das Kon-

zept für die Öffentlichkeitsarbeit und der damit verbundenen Bewusstseinsbildung be-

handelt. Die Zielgruppen, Kommunikationskanäle und -strategie im Hinblick auf die 

KEM und das KEM-Management runden die Thematik ab. 

 

8.1 Partizipative Beteiligung der wesentlichen AkteurInnen und  

bestehende oder zu gründende Organisationseinheiten 
 

Zu den StakeholderInnen zählen neben den 23 KEM-Gemeinden vor allem die hei-

mischen Firmen des Bau- und Baunebengewerbes, der regionale Energieversorger 

EWR AG, die TVBs Lechtal Tourismus und Naturparkregion Reutte, der Naturpark-

verein Tiroler Lech, das PV-Koordinationsmanagement, das Regionalmanagement 

des Bezirkes Reutte, das Werkhaus Reutte (offene Werkstatt) und die Wirtschafts-

kammer Tirol. Als wichtige PartnerInnen gelten auch die Tourismusbetriebe sowie die 

EigenheimbesitzerInnen. Weitere Akteure außerhalb der Region, die ebenfalls einge-

bunden werden sollen, sind die Hochschule Kempten und das Energie- und Umwelt-

zentrum (eza) im Allgäu, die KEMs in den Nachbarregionen, das Klimabündnis Tirol, 

Energie Tirol, die Standortagentur Tirol (Cluster erneuerbare Energie und Passiv-

haus) und das Land Tirol. 
 

Es kann bereits auf eine gute Vernetzung unter den Gemeinden und Betrieben ein-

schließlich des regionalen EVU, mit der Wirtschaftskammer Tirol-Bezirksstelle Reutte 

sowie dem Energie Tirol und auf der vorhandenen Beratungskompetenz aufgebaut 

werden. Die Einbindung erfolgt über Qualifizierungsmaßnahmen, Workshops und öf-

fentliche Veranstaltungen sowie über das eingerichtete Gremium KEM-Steuerungs-

gruppe (Näheres zur KEM-Steuerungsgruppe siehe Unterkapitel 6.3 und 6.4). Zu-

sätzlich soll nach den Gemeinderatswahlen 2022 eine KEM-Arbeitsgruppe mit Ver-

treterInnen aller KEM-Gemeinden entstehen. Zum anderen geht es darum, ein Netz-

werk aufzubauen und einen intensiven Know-how-Transfer zu organisieren. Ein zent-

raler Netzwerkpartner ist das Regionalmanagement für den Bezirk Reutte. Durch die 

enge Abstimmung mit der REA können nach Bedarf Projekte in der Region unterstützt 

werden, die nicht über den Klima- und Energiefonds gefördert werden. Über die Eu-

regio via salina ist die Region auch am Energie- und Umweltzentrum eza im Allgäu 

beteiligt. Auch über eine stärkere Vernetzung mit diesem Akteur soll Know-how in die 

KEM fließen. Großes Potenzial im Bereich Wissenstransfer und Entwicklung liegt in 
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den von der Standortagentur Tirol betreuten Innovationsclustern sowie im Regie-

rungsbezirk Schwaben. Die KEM kann viel von anderen Regionen lernen. Zu erwäh-

nen sind hier beispielsweise die schon länger bestehenden Klima- und Energiemo-

dellregionen Landeck und Imst. Bei der Förderung der klimafreundlichen Mobilität 

sind die Kooperationspartner für großräumige Aktivitäten VVT, die ÖBB Postbus 

GmbH sowie die Verkehrsverbünde in Oberbayern und Schwaben. Die im Rahmen 

der KEM- sowie LAG-Arbeit angedachten Themen der kleinräumigeren Mobilität, wie 

z.B. Sharing-Modelle, benötigen die Unterstützung von den KEM-Gemeinden und pri-

vaten Initiativen. Darüber hinaus kann die KEM sehr viel von anderen LAGs, wie etwa 

in Vorarlberg, lernen. Für den Bereich Klimafolgenanpassung sind die AkteurInnen 

aus dem Bereich Forst wichtige PartnerInnen. Wissensvermittlung und Umweltbil-

dung kann in Kooperation mit den Schutzgebieten erfolgen, auch die REA wird sich 

hier einbringen und eine anschiebende Rolle spielen. 
 

Die REA arbeitet seit Jahren eng mit den vier TVBs im Außerfern zusammen und 

koordiniert hier regelmäßige Jour fixe. Themenbezogen nimmt die REA an PV-Sit-

zungen und Konferenzen mit BürgermeisterInnen teil. Diese Strukturen und Organi-

sationseinheiten wird das KEM-Management für einen gesicherten Austausch und 

weitere Abstimmungsmöglichkeiten nutzen. Des Weiteren wird die Kooperation mit 

der Bezirksstelle Reutte der WK Tirol forciert. Es wird ab April 2022 das Standort- und 

Mobilitätsmanagement bei der REA angesiedelt sein. Das KEM-Management ist nicht 

direkt an das Regionalmanagement angedockt, arbeitet jedoch eng mit der REA zu-

sammen und lieferte Inhalte zum Aktionsfeld 4 der LES. Klimaschutz und Klimawan-

delanpassung sind zentrale Themen für eine nachhaltige Weiterentwicklung der KEM 

und der LEADER-Region. Damit werden die sich bietenden Synergien bestmöglich 

genutzt. Durch LEADER werden zusätzliche Fördermittel für den Klimaschutz und die 

Klimawandelanpassung, unter anderem durch Schließung von Förderlücken sowie 

zur Umsetzung von Pilotprojekten, zur Verfügung gestellt. Somit kann die Abstim-

mung und Partizipation mit den AkteurInnen der Region sichergestellt werden. 

 

8.2 Konzept Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikationsstrategie 
 

Die KEM-Gemeinden sehen sich als Vorbilder und versuchen gleichzeitig, die Eigen-

heimbesitzerInnen sowie UnternehmerInnen durch Infoveranstaltungen, wie z.B. 

Bauleuteabende und Energieberatungen zu motivieren, selbst Maßnahmen zu set-

zen. Einen Schwerpunkt dabei bildet die Förderberatung. Die Einbindung der Bevöl-

kerung wird über intensive Öffentlichkeitsarbeit erfolgen. Klima- und Energieaktivitä-

ten mit den Schulen finden auch außerhalb der KEM statt. Diesen Bereich deckt unter 

anderem der Naturpark ab bzw. wird dieser weiterhin stark das Programm der 
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Klimaschulen nutzen. Für die überregionale Vernetzung stehen die Plattform und die 

Kontakte des Regionalmanagements zur Verfügung. 
 

Die Öffentlichkeitsarbeit besteht im Wesentlichen aus Presseaussendungen an die 

regionalen Medien, Informationen in den Gemeindezeitungen sowie auf der eigenen, 

künftigen KEM-Website bzw. Social-Media-Aktivitäten (siehe Maßnahme 10 – Unter-

kapitel 7.10). Es sollen keine eigenen Infomaterialien zu bestimmten Themen produ-

ziert werden. Hier wird das umfangreiche Material von Energie Tirol genutzt. Aufgrund 

der Größe der Region (Distanz Vils-Steeg: 70 km) und der großen Anzahl von Ge-

meinden werden größere, gemeinsame Veranstaltungen als weniger zweckmäßig er-

achtet. Veranstaltungen werden jeweils für einige Nachbargemeinden gemeinsam 

durchgeführt. Eine Kooperation mit dem Regionalfernsehen RE Eins TV wird ange-

strebt und Informationsserien mit Energiespartipps wie richtig lüften, richtig heizen, 

etc. sind vorgesehen. Das Regionalfernsehen hat die Themen Nachhaltigkeit, Regi-

onalität und Klimaschutz bereits in die Unternehmensphilosophie aufgenommen. 

 

8.3 Zielgruppen und Kommunikationskanäle 
 

Die Zielgruppen, welche durch Öffentlichkeitsarbeit erreicht werden sollen, lauten: 

• Bevölkerung 

• Tourismusbetriebe 

• Bau- und Baunebenbetriebe 

• Gewerbe 

• … 
 

Die Kommunikationskanäle, die zur Bewusstseinsbildung und Verbreitung der Info-

materialien genutzt werden sollen, sind: 

• Regionalfernsehen RE Eins TV 

• Regionalmedien Bezirksblätter Reutte 

• Regionalmedien Rundschau Reutte 

• Tiroler Tageszeitung 

• KEM-Homepage 

• Soziale Medien (Facebook, YouTube, WhatsApp und Instagram) 
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9 Absicherung der Umsetzung, Akzeptanz und  

Unterstützung der Gemeinden 
 

Die Zustimmung zu den Inhalten des Umsetzungskonzeptes und die Co-Finanzierung 

der KEM erfolgte mittels Umlaufbeschluss und nachfolgender Gegenzeichnung der 

Zustimmungserklärung zum vorliegenden Umsetzungskonzept der KEM Naturpark-

region Lechtal-Reutte. 
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